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Stehſt du müßig? 





MBenn dich der Herr vom Simmels- 
throne 

Sn jeinem 
fann, 

Dann frag’ doch garnicht nach dem 

Lohne, 

Den du hienieden ſollſt 

Ob Lob und Ehr! 
Spott, 

Das überla’ du deinem Gott, 


Dienit gebrauchen 


empfah’n, 
obs Hab und 


Du jollit das allerichiwerite wagen 

Sür deinen Heiland Jeſum 
Ehriit; 

Du follit es den Verirrten jagen, 

Bie nah’ der gute Hirte it; 


Ruf doc 
zu: 

Komm zu 
Ruh. 


dem miüden Wand’rer 


dem Heiland, dort iit 


Du darfit hier feine Zeit ver- 
ichivenden, 
Drum mwucd’re mit dem Augen— 
blick, 

Bald wird dein 
enden, 
Und du kehrſt niemals mehr 

rück; 
Drum laß dir Tag und 9 
Ruh’ 
führ’ 
zu. 


Lebenslauf bier 
zu⸗ 
dacht nicht 


Und dem Heiland Seelen 


J. P. 





—  — 
Der allmächtige Gott. 


Warum ſollen die Heiden ja- 
gen: Wo ijt nun ihr Gott? 
Uber unier Gott iit im Him— 
mei; Gr kann jcyafren, was Gr 
wii.” Pſalm 115, 2—3. 


das 
Römer 


„Bas Gott verheikt, 
fann Gr and tun“, 
4,21. 


Die bedrängte Gemeinde nimmt 
ihre Zuflucht zu Gott. 
htiein der eigenen 
Want jie nicht, jich auf 
Destechte zu berufen. Sie fait ib- 
zen Gott bei jeiner Ehre in der 
Bewißheit: „Selbit jeines 
mens Ehre verlangt, dab Er 
höre". Würde Er die S 
Zommen laiien, io 
Die draussen jind, höhn 
nun ihr 
Im. 7 
Augen.“ 
Kamen ic 
lalien? Als 
goldenen 
wollte der 
Bolt vertilgen. Moſe 
Sm vor: „Warum jollen 
Aegypter Er hat ſi 
jhrem Unglück ausgeführt, daß Er 
fie erwürgte im Gebirge“ (2. Mo- 
je 32, 12)? Mit der aleichen Waf 
fe fümpfte Joſua. Als 
Achans Diebitah! 
gen wurde bon 
rad; Er zum Seren: „Was 
Wwillit Du denn für deinen großen 
Ramen tun“ (Joſua 7, 9)? 
wollen von diei 
lernen Me 
Tagen \ 
Ehriit 
0 wollen wir vi 
ien und iprechen: „Warum 
deine Feinde alio prahlen 
Du dein e Sache verböbnen Ik 
E8 geht um deine Ehre. Es 
um deinen aroken Namen 
u nimmermehr wirſt zu 
werden laſſen. Beweiſe es, dar; 
u nicht ohnmächtig biſt wie die 
Öben der Heiden! Du biit ja der 
mädtige. Du thronit im Sim- 
mel hoc, über allen Läiterreden 
fleinen Menſchenkinder. 
Nichts iſt Dir unmöglid. Was 


Sm Be 
Untreue 
ihre Bun— 


85 
Irael ſid 
Kalb verſündigt 


Herr das ab 


ſagen: 


nach 
Sirael geichla- 
jeinen Feinden, 


Wir 


V 


Dir beliebt, das dei 


— 
I uU, 
] 


Gedanken über das 
Abendmahl 


(Eingelandt v. A. B. Giesbredit.) 


(Fortſetzung) 
So wie der Gläu 


IC Fern tt, 


herrli dung Chriſti 

Einheit Seiner geliebten Gemein 
de, und ol ohne es zu ahnen, hindert 
man auf diefem Wege die freie 
Rirfiamfeit des Heiligen Geiites. 
Wo aber der eilt gehindert ift, 
fann nur wenig Licht und Kraft, 
Freude und Anbetung vorhanden 
fein. 


oder 


Gehen wir jegt zu unjerer zwei— 
ten Frage über: Unter welchen 
Umjtänden wurde das Abendmahl 
eingelegt? 

Diefe Umitände 
ders feierlich und lehrreich. Der 
Serr jtand im Begriff, in den 
Kampf gegen alle Mächte der Fin— 
jternis einzutreten, der tötlichen 
Seindichaft des Menjchen zu be- 
gegnen und den bittern Kelch des 
gerechten Zornes Gottes gegen die 
Sünde bis auf den Grund zu 
leeren. Es nahte für Ihn ein 
ſchrecklicher Morgen, ſchrecklicher 
als je ein Menſch oder ein Eugel 
einen ſolchen geſehen hat. Aber 
trog alledent lejen wir: „Sn der 
Nacht, in welcher Jeſus überlie— 
fert wurde, nahm Er } Welch 
eine Liebe ohne Selbſtſucht! In 
der Nacht des tiefſten Weh's ‚in 
der Nacht des ringenden Kamı 
wo Sein Schweil zur Erde 


“ Ir 1 m 1) 14 
große pren Blut til 


waren beion- 


Brot“ 


— 


N \ 
\ 


Rammes 
Gottes "um! 
jere Seel en kön WA ruhen 
und ſich deſſen erfreuen. Sie er 
innert uns an die bewunder 


würdige tel und die 


\f m 1m 
ert 2 gen und u 


sl 


nen 


nr 


} ın3 allen unſern Prü 
dern auf der Srundlage 
der chriitlichen Gemeinſchaft ver 
fammeln, die Gott allein aner- 
fennen fann. Jeder Gläubige fann 
feinem geliebten Herrn vom 
Kreuze berab in bezug auf jeine 
Mitgläubigen jagen hören: 


einzigen 


„Sie: 





be, deine Brüder!“ Und wiirde 
dies in Wahrheit gehört werden, 
jo würden unjere Serzen und 
unjere Häuſer fir alle geöffnet 
jein, die unferer Liebe und Sorge 
anbefohlen jind. Das Wort jagt: 
„Deshalb nehinet einander auf, 
auch der Chriſtus euch 
aufgenommen bat, zu Gottes 
Serrlichfeit“ (Rom. 15, 7). 

Es gibt noch einen bemerfens- 
werten Punkt in Verbindung mit 
den Umſtänden, unter denen das 
Mahl des Herrn eingejegt worden 
lit, nämlich feine Beziehung zu 
dein jüdiichen Ballah. „Es fam 
aber der der ungelauerten 
Brote, an welchem das Paſſah ge— 
ichlachtet werden iaußte. Und Er 
jandte Petrus und Johannes und 
ſprach: Gebet bin und bereitet 
uns das Paſſah, auf day wir e3 
ejien. Und als die Stunde ge 
fommen ivar, legte Gr id 


\M 
Ice, sipo 


gleichwie 


> 
za 


r3 19 

eine oder ande 
Wiederholung, ſei 
Dpfer8 oder irgend einer ande 
ren Sache erwartet, um dadurd 
näber zu Gott gebracht zu wer— 
den, der beweiſt dadurd, daß ſein 
Serz noch unter jüdische Vorur 

(Fortiegung auf Seite 4) 


20 


eine es eines 











Unſere geliebten Gejichwiiter Frank 
J. (entichlafen am Septem- 
ber) und Agnes Wiens. Es gibt 


fr ! 
derſehr 


ON 


Lil Wie 


An alle Gemeinden 


der Generalkoönferenz der Menno— 
niten Brüdergemeinden von Nord 
Amerika. 


die von 
rn der Gemeinden un 
unterer 


lei» 
tenden Brüde 
kanada bei 

1 


einliefen, 


Konferenz⸗ 


erwies es ſich 


meinden Cana— 


’ 


Jegen⸗ 
ten 
zu ſenden. 
dieſer 
zu der 


4 “ 7 | 
re Leleg 


Freude 31 
“ s 585*41 

to 1 T Einlo—⸗ 

Ale zu erneuern. 


Ner Bnade J— ıtte3 


dung an Eud 
Bis dahin, Eud 
empfehlend, Eure im 
bundenen Geſchwiſter 

Im Namen der Buhler M. B. 
Gemeinde, 


* Yu 
Herrn SET» 
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den 21. Oftober 1992 | 








Die Mennenitifche 
Bundichan 


Herausgegeben bon 
The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man., Canada 
H. Neufeld, Editor, 
Ericheint jeden Mittwoch, 
Sbonnementapreis für das Jahr 
bei Borausbezahlung: $1.25 
en mit dem GChriftlichen 
gendfreund $1,50 


Bei Adrefienveränderung gebe man 
auch die alte Adrejje an. 


Ale NKorrefpondenzen und Ges 
ſchäftsbriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


672 Arlington Str, 
Winnipeg, Man., Canada 





= 


Entered at Winnipeg Post Office 
as second-class matter. 











Ein Tag ans unſerm Leben in den 
Camps anf Vancouver Jiland, 


Es iſt noch jehr früh. Alles iſt 
ſtill. Im Oſten erſcheint das er- 
ſte Zeichen des anbrechenden Ta— 
ges — die Dämmerung. Sie brei— 
tet ſich immer weiter aus. Die 
graue Dunkelheit muß vor dem 
in Kraft auftretenden Vorboten 
des neuen Tages weichen und flie- 
ben. Ein furzer Kampf. Ein 
Kampf, der von niemand gejehen 
wird, den niemand richtig beichrei- 
ben fann. Licht und Finſternis 
ringen. Dod) bald prangt das jchö- 
ne Morgenliht in voller Pracht 
und majejtätifch tritt die Königin 
des Tages, die Sonne, auf den 
Plan. Die Naht ijt vorbei, der 
Tag hat begonnen. 

Sn unierm „Lager“, das aus 
ganz gewöhnlichen Zelten beiteht, 
it noch alles jtill. Hie und da ge- 
lingt e8 einem Sonnenitrahbl durd) 
eine Spalte oder einen Riß im 
Zelttuch in das Innere des Zeltes 
einzudringen und in gar freund» 
licher Weile die Schläfer zu be- 
rühren oder auf die rojigen Wan- 
gen zu füllen. Doh ad) — die 
Schläfer haben jcheinbar wenig 
Verſtändnis für dieſen freundli- 
den Gruß. Sie drehen dem 
freundlishen Boten „den Rüden“ 
und ichlafen weiter. 

Jetzt hört man in der Küche 
Schritte. Der Nachtwächter, der in 
einem Zelte ſaß, geht in die Küche 
und arübt den od, der ſchon 
geſchäftig jeines Amtes waltet. 
Noch andere Helfer ericheinen und 
gewöhnlich knaſtert das Teuer; 
die Kiichenarbeit geht los. Wie 
Gabeln, Meier, Teller und was 
font notwendig ijt, nehmen hurtig 
von geihäftigen Händen getra- 
gen und geichoben ihren Platz ein. 
Hin und wieder jchaut der Koch 
auf um zu ſehen, was es an der 
Beit iſt. Nett iit e8 6 Uhr 45 Mi- 
nuten. „Es it Zeit zum Läuten“, 
faat der Koch in die Richtung auf 
einen Helfer. Braun läßt jeine 
Arbeit und verläßt die Küche. Hier 
por der Küche hängt eine zum 
Dreied gebogene Stahlitange. 
Auf diefe ſchlägt er mit „Ichweren“ 
Sieben los. Weit und breit ijt die 
„Dishbarmonie“ zu hören. Aber 
dieſe Töne haben eine wunderba- 
re ®irfung auf den Schlaf der 
jungen Männer. Was die Sonne 
mit ihrem freundlichen Lächeln 
nicht vermodt, das kann dieje un— 
heimliche Muſik — — 

Eine Maſſenbewegung entiteht 
jest. Alles itrömt zum Waſchſaal. 
Aus dem Lager, das erit jo fried- 
lich und ſtill war, tönt jet Lachen 
und lautes Sprechen. Wer fich 
die Mühe nehmen würde und die 
Mannſchaft zählen wollte, würde 
wohl die Zahl 40 erreichen. Daß 
diefe lieben jungen Menichen 
nicht alle aus einer Ortichaft fom- 
men, iſt auf den eriten Blick Far. 
Woher find fie denn aefommen? 
Kun aus den verichiedenen Ge— 
genden Canada. Dieier 3. B. ilt 
ein Mecanifer aus Winnipeg, 
dieier ein Bauer aus dem Süden 
Saskatchewans und dieſer aus 
einer Sägemühle in Pancouver. 
Aber — was fie auch geweſen 
find, jett find fie aleichaeichaltet 
und ſtehen auch auf aleichem Bo- 
den. Wer fich mit feiner Pergan- 
genheit höher dünft zeigt damit 


nur feinen kleinlichen Charakter 
und fann jehr leicht in eine „be- 
ſondere Waſchſchüſſel“ geraten, 
doch davon darf nichts über die 
Grenzen der „camps“ hinausge- 
fagt werden. Diefe Gruppe bon 
gefunden jungen Männern, die 
der Krieg zu einer „Familie“ ver- 
einigt, iſt hochintereſſant und la- 
det geradezu zum Studium ein, 
aber wir müſſen abbrechen, denn 
e3 „läutet“ ſchon wieder. 

Alles jtrömt zum Eßſaal. Jeder 
bat feinen Play. Ehe wir ejjen, 
geben wir Gott die Ehre, indem 
wir jein Wort leien und beten. — 
Und nun — nimmt das Eijjen die 
fräftige, junge Schar ganz in 
Beichlag. Die größte Aufmerfiam- 
feit wird den kleinen Pfannkuchen 
geichenft. Die munden! Und dann 
all das Adere! Ja, wenn unjere 
lieben Mütter hier zu Gaite jein 
fönnten und einmal jo von un— 
gefähr auf unjern Frühſtückstiſch 
ichauen dürften und ihren lieben 
Sungen etwas zujehen dürften wie 
fie mit den Speifen aufräumen, 
ih glaube fie würden beruhigt 
fagen: Na, hungern dürfen un- 
fere Jungens nicht! 

Nach dem Eſſen müſſen wir un. 
fer eigen Mittag fertig machen. 
Seder hat jein „Lund Fit“. Wir, 
die wir von B. €. find, find ja mit 
diefer Weife gut vertraut. Nun, 
die andern haben’3 auch recht bald 
gelernt. Bald iſt alles fertig. Ei- 
nige ertra Kleider werden nod) ge- 
nommen und jobald es wieder 
läutet bejteigt die ganze Schar die 
Zajtautos und es geht zur Ar- 
beitsitelle. 

Uniere Arbeit iſt hauptſächlich 
Wegarbeit. Der Weg, der bis 
zum nördlichen Ende der Inſel 
geht, joll auf 40 Meilen verlän- 
gert werden. Bon diejen 40 Mei- 
len jind 10 Meilen ſchon fahr- 
bar. Gruppenweiſe treten wir zur 
Arbeit an. Dieje Gruppe muß eine 
neue „camp“ bauen, dieje Gruppe 
zieht einen Graben an der Seite 
des Weges, jene Gruppe mit 
Schaufeln arbeitet am Wege, wo 
die Laſtautos „Gravel“ fahren. 
Co hat jede Gruppe ihre Arbeit. 

Diefes gemeinfame Arbeiten 
bietet aute Gelegenheit fir eine 
Unterhaltung. Dieſe Gelegenheit 
wird auch ausgenußt. Weber wie- 
viele Thematas wird da debat- 
tiert! Und wenn ihr einmal joll- 
tet hören, dab es hier auch un- 
ichöne Unterhaltungen gegeben 
bat, dann dürft ihr nicht allzuviel 
davon glauben und fragen jollt 
ihr überhaupt nicht darnad), denn 
wir wollen uniere ſchmutzige Wä— 
jche jelber wajchen. Doch weiter: 
Ein Thema, da recht oft berhal- 
ten muß, iit die Webrlofigfeit. 
Wir heißen alle Wehrloje, wir 
werden auch als jolche angeiehen, 
aber was nody wichtiger ijt, wir 
wollen alle Wehrloſe jein. Wenn 
wir uns auch mandmal in Glau- 
bensgrundfäten auseinanderge- 
ben, jo haben wir alle eine ge- 
meinjame Fläche, die uns troß der 
verichiedenen Schattierungen doc 
einheitlich denfen und handeln 
läßt: das iſt die Wehrloſigkeit. 
Ihr lieben, lieben Bäter! wenn 
unler Slaube auch nody nicht fo 
klar iſt wie der Eurige, wenn un— 
fere Erfenntni8 auch noch ſehr 
„Stückwerk“ iit, aber euer Ver— 
trauen iſt nicht vergeblich gewe— 
ſen, eure Zehren find nicht in den 
Wind geiproden! Hier zeiat es 
jich, dag die Saat nit am Wege 
gefallen iſt. Diele Prüfung bradı- 
te jie zum Keimen und will Gott, 
fo wollen wir, Eure Söhne, ein 
Geichlecht werden, das frei vor al- 
ler Welt dem Mpoitel Baulus 
nachſprechen will: Das befenne id) 
aber dir, dab ich nad) dieiem We- 
ge, den fie eine Sefte heißen, diene 
alſo dem Gott meiner Bäter (Apg. 


24, 14). 

Ein meitere8 Thema iſt das 
Maldfeuer. Anfänglid war es 
Neugierde einmal ein richtiges 
Waldfeuer zu sehen, oder auch 


dasselbe zu bekämpfen. Nun, wir 
haben e8 geliehen und wir haben 
es befämpfen müſſen. Unſere 
Neugierde iſt geſtillt und wir ſind 
uns einig geworden, das Wald- 
feuer tit nicht unjer Freund! 
Uniere Vorgeiesten bei der Ar- 
beit find uns gewogen. Dafür 


find wir dem lieben Gott danf- 
bar. ®ir haben es jchon gefühlt, 
was es heißt und meint unter der 
Sand derer zu arbeiten, die uns 
nicht gewogen find! (Doch das jei 
nebenbei nur gejagt). Möchte Gort 
uns Gnade geben, da wir das 
Vertrauen unſerer Borgejegten 
nie mißbraudhen mödten. 

Wir arbeiten 8 Stunden. 4 
Uhr 30 Minuten findet man ung 
auf dem Wege zum Lager. Abend- 
brot ejjen wir um 5 Uhr. Auf dem 
Tiſche jtehen einladend Schüffeln 
mit Fleiſch, Kartoffeln, Gemüje 
und Obit. Wahrlich, jchönes, nahr- 
haftes Ejjen! Und doch jollt ihr 
uns verſtehen, wenn wir troßdem 
denfen: Wir würden uns aud) 
gerne einmal an einen Tijc) jegen, 
wo „Borſcht“, „Klößen“, oder jo- 
gar „Pflaumenſuppe“ wären. 
Doch wir tröjten uns damit: Das 
gibt Mutter und, wenn wir nad) 
Hauſe fommen! 

Set beginnen die langen Mu- 
Beitunden. Wenn wir jegt würden 
von Zelt zu Zelt gehen, jo würden 
wir jehen, wie dieje Stunden aus- 
gefüllt werden; der eine liejt, der 
andere jchreibt Briefe. Wehe dem 
jungen Manne, der nicht in den 
Mubeitunden tut! Er fängt an 
über jein Schidjal zu brüten — — 
Und dann? Nun dann wird er 
mutlos, und ein Mutlofer fann 
Satan bier nicht wideritehen. Wo- 
bin Satan einen Mutlojen brin- 
gen fann, darüber will ich ſchwei— 
gen. Die Regierung will ung jetzt 
eine Salle bauen, wo wir leien u. 
ſchreiben fönnen, vielleiht auch 
etwas Mufif haben dürfen und 
auch unjere Andachten abhalten 
fönnen. 


Die Sonne finft tiefer. Die 
Schatten werden länger. Sekt 


fommt für uns nod eine wichtige 
Stunde: Die Poſt wird verteilt! 
Alles ijt geipannt. Wird für mid 
ein Brief da jein? — — 

Die Briefe jind verteilt. Der 
Eine ftürmt in fein Zelt. Er hat 
einen Brief von ganz privatem 
Intereſſe. Der Andere geht lang- 
ſam zurüd, Er iſt enttäufht — 
Sa, es iſt erfriichend von zu Haufe 
zu bören, bejonders wenn unten 
jteht: Wir beten für euch! 

Während die Briefe geleien 
werden, verteilt einer unſere Xie- 
derbücher. Bunft 8 Uhr fängt un- 
jere Abendandadht an. Es werden 
Lieder gejfungen, und einer von 
den Brüdern lieſt uns Gottes 
Wort vor. Mandes Herz iſt ſchon 
durch die Andacht geſegnet wor— 
den und hat wieder Mut gefaßt. 

Nad) der Andacht zieht ſich alles 
zurüd in die Zelte. In jedem Zelte 
find vier junge Männer. Lebhaf- 
tes Unterhalten in manden Zel— 
ten ijt bis 9 Uhr und oft darüber 
hinaus zu bören. Dann ver- 
ſtummt e8 allmählich bis es zulegt 
(gewöhnli 10 Uhr) ganz jtille 
wird. 

So endigt ein Tag. — Ich habe 
bier etwas von dem geichildert, 
was um mid; vorgeht. Das tiefere 
Erleben fonnte ich nicht jchildern. 
Denn was wir bier innerlid) er- 
leben, weiß Gott nur allein. Es 
aibt auch bier Berjuchungen, 
Kämpfe und Tränen, von denen 
niemand weiß, al3 nur unser Va— 
ter im Simmel. Er war, er iit 
und bleibt immer unjer beiter 
Freund, 

Dann gibt e8 bier auch Stun— 
den, von denen ich nicht ſprechen 
darf. Das find die Stunden, wo 
der fonit jo heitere und zugängliche 
junge Mann aanz jtill wird und 
wie geiitesabmeiend vor ſich hin- 
itarrt oder einſam im Walde ziel- 
los umbergebt. Bor jeinem Gei— 
ſtesauge iteht das Elternhaus, da3 
Bild von Vater und Mutter heben 
fich immer flarer ab und ein un- 
beſchreiblich wehes Gefühl be- 
mädtiat fich feiner: Das SHeim- 
weh. Aber wir tröiten und dann 
mit jenem Verslein: 


Und wenn e3 um und tobt und 
branit, 

Als ſei die Höll' auf Erden 

Nur underzaat und Gott vertraut 

Es muß doc Frühling werden! 


Und wenn Bu, Tieber Xeier, 
fragen ſollteſt, wer der iit, der zu 
Dir ſpricht, jo antworte ih Dir: 
Ich bin einer von den vielen, die 


das Elternhaus verließen um dem 
Rufe der Regierung Folge zu 
leiiten. Ich bin einer, der Jeſum 
lieb hat, und der um feines Glau- 
bens willen hier ijt in den Camps, 

Ein ‚ehrlofer. 


Silberhodhzeit. 

Sonntag, den 20. September 
feierten die Geſchwiſter P. P. 
Kliewer, nahe Culroß, Man. ihre 
Silberhochzeit. Wie ſchnell doch 
die Zeit eilt. 25 Jahre zurück, 
es war wohl gerade dann, als in 
Rußland der Sturm der Revolu— 
tion im Anzuge war, fand im 
Dorfe Roſenort, in der Molotſch— 
na die Hochzeit obiger Geſchwiſter 
ſtatt. Ich kann mich noch gut er— 
innern, wie ich damals dabei war, 
als Br. Jacob H. Janzen von Tie- 
ge zweds Trauung geholt wurde. 
Br. Janzen war auch jegt zum 
Feſt geladen; leider fonnte er aber 
nicht dabei jein. Ein Brief von 
ihm gejchrieben, wurde auf dem 
Feſte verleien. Der Inhalt des- 
jelben, war wohl für alle, beion- 
ders aber für das Jubelpaar von 
großer Bedeutung. 

Es iſt doch jehr wichtig, wenn 
e8 einem Ehepaar vergönnt ijt 
nad Ablauf von 25 Jahren ge 
meinfamen Wanderns dem Serrn 
zu Ehren ein Dankfeit feiern zu 
dürfen. So fühlten auch Gejchwi- 
fter Kliewer ſich gedrungen, ge- 
meinfam mit ihren Kindern, Ber- 
wandten und Freunden dem 
Serrn ein Ebenezer zu errichten. 
Das Kirchlein der M. B. Gemein- 
de war bis auf den legten Platz 
gefüllt. 

Als Erſter trat der örtliche 
Chor mit einem zu Herzen gehen- 
den „Grüß Gott“ auf, dem dann 
fpäter abwechſelnd entiprechende 
Lieder folgten. Die Predigerbrii- 
der 9. Enns und 3. Wiens vom 
Drt dienten mit paljenden An— 
ſprachen. Eriterer hatte Pſalm 
77, 12 und legterer Ebr. 13, 8 
zum Tert. Zwar war es nicht im- 
mer Sonnenidein in dem Xeben 
der Geſchwiſter, jedoch, find fie vor 
beionders Schwerem in ihrem 
Eheleben bis dahin bewahrt ge- 
blieben. eines ihrer 6 Kinder 
iit ihnen durch den Tod entrijien 
worden. DO, wie das zum Dank 
anipornen ſollte. Eine ſchöne 
Ueberraichung war es für die El— 
tern, als die Kinder und Kinder 
ihrer Geichwiiter mit einem jchö- 
nen Programm, beitehend aus 
Geſprächen und Geſänge mit Mu- 
jifbegleitung vortraten. Das war 
ein Beweis eines liebliden Ver— 
hältnijies der Eltern und Kinder. 
Und was für eine Freude für die 
Eltern, ihre Kinder als Eigentum 
des Herrn Jeſu zu willen. Den 
Schluß madte Unterzeichneter mit 
Pſalm 31, 16: „Meine Zeit jteht 
in deinen Händen“. Mand ein 
Segenswunih wurde dem Nur 
belpaar noch mitaeneben von Ber- 
wandten und Freunden. Nachdem 
noch gemeinichaftlich geipeiit wur— 
de im Slellerraum der Kirche, fuh— 
ren alle Feſtgäſte auseinander in 
der Gewißheit einen Segenstag 
verlebt zu haben. 

„sa, das iſt ein föltlih Ding, 
dem Serrn danfen, und lobiingen 
deinem Namen, du Höchſter“. 
(Bialm 92, 2.) 





9 M. Epp. 





Sardis, B. C. 


Werte Leſer! 

Vergangenen Sommer reiig- 
nierte ih auf unierer Prediger— 
fonferenz in Coablan, B. E. von 
meiner Arbeit al3 „Ronferenzäl- 


tejter für B. C.“. 3 


Nun werde ich beitändig og 


Freunden in der Nähe und 
der Ferne gefragt, warum ich 
ſolches getan habe. 
Allen Freunden und an 
welche über dieſen meinen Schritt 
nod im Unflaren find, möchte ; 
öffentli) eine Antwort g 
weil mein hohes Amt und meine 
geringe Arbeit ja aud) öffentl. 
che Dienjte jind: Meine Reſigna 
tion ijt ein Protejt gegen einen 
rationalijtiihen Geiit, der mei. 
ner Arbeit hier in B. C. jic ent. 
gegenjtellte und den zu begegnen 
und zu entfräftigen mir nicht die 
notwendige Unterjtügung zuteil 
wurde. 1 
Sch freue mid und bin von 
Herzen dankbar, dab die Behörde 
für Innere Mijjion der Allgemei- 
nen Stonferenz der Mennoniten 
von Nord-Amerifa mir einen an 
derweitigen Dienit gejtattet hat, - 
Ob und wie jid) derjelbe aus. 
wirfen wird, bleibt einſtweilen 
eine Yrage, die jedod) bald eine 
Beantwortung finden fol. * 
N. W. Bahnmann. 


Dumme Menſchen machen oft 
interefjante Erfahrungen, 





Das habe ich Pperjönlid er. 
fahren. (Wer lacht da?) Weiter 
fann id) bejtätigen, daß arme und 
geizige Menſchen oft doppelt zah— 
len. 

Als ic) 3. B. anfing mic) zu den 
Achtzigern zu neigen, merkte id, 
daß meine Ohren auch alt wurden, 
Wenn ich einer Predigt oder ei 
nem Bortrage in einem größeren 
Raum laujchen wollte, verichallten 
die Worte des Redners oft jo, dag 
ic Schließlich nicht genug verjtand 
um etwas Zujammenhängendes 
für mid) zu gewinnen. Und die 
Sörapparate, die man jet in beis 
jeren Zofalen frei benuten fann. 
helfen oft nicht genug. In Kleine 
rem Raum bei der Unterhaltung 
mit einzelnen Berjonen war mein 
Hörübel wohl faum zu merken. 

Als dann meine liebe Gattin 
bon mir genommen wurde, umd 
eine geiittötende Einjamfeit mid 
umfing, fing id an aufzuhorden, 
wenn Leute von SHörapparaten 
ſprachen. Ich juchte mir Leute auf, 
die mehr davon wußten als id. 
Hand dann auch bald einen ent 
fernten Verwandten des weiſen 
Königg — —, welcher mir haar- 
klein bewies, dab es einfach Tor 
heit jei für einen Sörapparat 
$165.00 zu zahlen, wenn er 3. B. 
einen gebrauchten aber vollitändig 
renovierten Apparat für $37.50 
verfaufen fünne. Ich. bin ficher, 
er mauſchelte noch etwas von Gar 
rantie. Das Ding wurde in jei- 
nem Lokal ausprobiert und & 
ichaffte vortrefflich — — — der 
Siebzigſte ging fogar etwa 15 
Fuß hinter mich und murmelte 
ganz leile einige Worte, melde 
ich far hören konnte. — Nah) 
Fritz Reuter gehören zu einem rid» 
tigen „Schutern” immer zwei, ein 
kluger und ein dummer. Und die 
Zwei waren hier in der idealiten 
Weiſe zuiammen aefommen. ®ie 
ein Saul ins Pfluggeſchirr, wur 
de ich in den Apparat hinein ge 





de * 
Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiftoriihe Nachricht von 
den PBerfolgungen ber 
Mennoniten. 


Der Preis ift 75 Cent portofrei, 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 








| 672 Arlington St., Winnipeg 
. _— — 








< * 


behauptenden 





Erna Hartman 
Electrotherapiſt 


Mit einer Ausbildung in Hoſpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und vritiſch Columbia, habe ich meine Vraxis in den ſich immer ſtärlet 
verſchie denartigen elektriſchen 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Nheumatismuß, 
Sliederlähmung, Nerven» und Kopfihmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Sum 
hago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren» und Blaien-Cr- 
franfungen, Schlaflofinkeit, Franenfranfheiten und anderen chronischen 
Leiden. Ausgeſtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Täligkeit auf ein weites VBehandlungsfeld auszudehnen. 


| Lungen», Rücken - und Nierenfell-Entändungen, Aſthma, Brom 
chitis, Gefdnwüre aller Art können in furzer Beit geheilt werden. 


} OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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A Bon der Regierung autorifiertes 
Licenje Nr. 88 


Wolle 


und 


Pferdebaare 


r die Kriegs⸗Bemühun⸗ 
— Schicken Sie ihre 
direkt zu uns und erhalten Sie für 
ſich iedes Cent laut den Beitim- 
mungen mit den von der Regie⸗ 
zung feitgelegten Preiſen. 

Schreiben Sie um volle Einzel» 
feiten und „Shipping Tags. 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 











ſpannt. Ein „Ding“ ſteckte er mir 
ins Ohr. Von da ging em Leis 
fungsdraht in meine obere We—⸗ 
ftentajche, wo ſich ein anderes 
„Ding“ befand. Von da ging wie- 
der ein Leitungsdraht in eine um- 
tere Weitentajche. Und dann nod) 
eine Art Sielenitrang in die Hüf- 
tentajche, wo ſich die battery be- 
fand, welche auch nody mal fait 
ein Piund wog. Seit ich als Flei- 
ner Junge alle meine Tajchen jtet$ 
voller Nägel, Schrauben, Brumm- 
freifel, Slingſhots und vielerlei 
Geitein hatte, habe ich nie jo viele 
„Dinger“ auf ein mal bei mir ge- 
fragen. Nur eine Tajche war be- 
deutend leichter geworden, meine 
arme Geldtaiche. Die $37.50 wa- 
ren nicht mehr drin. 

Mit gemiichten Gefühlen Fam 
id heim, aber bald waren diejel- 
ben feine gemilchten mehr, denn 
die verivandelten jich bald in eine 
ganz beitimmte Wut gegen den jo 
und jo vielten Ur Ur Großſohn 
der — — denn mein Gehör 
war nicht fünf Cent wert gebeiiert. 
Ich ging zurück zur Urquelle alles 
Webeld und gab dem „VBerwand- 
ten“ ein „Stück bon meinem 
Mind“, laut genug, dab irgend 
ein Tauber e8 ohne jeglichen 
Apparat aut hätte hören können. 
Mit ganz unnahahmlidher Zang- 
mut und Geduld erflärte der 
„Verwandte“ mir, das menschliche 
Ohren eben verichieden jeien und 
daß er mir ein neues Stück Glas, 
welches genau in mein Obr paiie, 
mahen müſſe. Er jagte nidt 
„Eielsohr“, aber ich hatte das 
ganz beitimmte Gefühl, daB er 
das dadıte. Und das neue Stüd 
Glas koſte ja auch nur $10.00. 
Dann knetete er mein eigenes 
Ohr voll Kitt um einen Abdrud 
bon dem Teil meiner Anatomie 
zu befommen, den ein geitrenger 
Herr Schulmeiiter vor ſiebzig 
Jahren mit Vorliebe zu bearbei- 
ten liebte. Zetterer war ein gro- 
ber Fundamentaliit, wußte aber 
nad) meiner damaligen und auf 
jeden Fall unmahgebliden Mei- 
nung weiter nichts als Obrfeigen 
austeilen. Na, er mußte ſchließlich 
doch etwas tun um feinen Lohn 
zu verdienen. Much das iſt wohl 
mit der auten alten Zeit in die 
Vergangenheit ge- oder verfunfen. 
Ruhe feiner (ungebrannten?) 
Aſche. 

Als das Stück Glas fertig war, 
fonnte ich wirklich etwas beſſer 
bören, aber nad) ein paar Tagen 
wurde mein Gehör wieder ſchwä— 
ber. Mußte den „Verwandten“ 
wieder aufjuhen. Sch braude 
eine ftärfere und natürlich aud) 
teurere Battery. Fand auch aus, 
dab ich von jetzt an jede Woche jo 
und fo viel für Batteries werde 
zahlen müſſen, um ein ganz Fein 
wenig beſſer hören zu können. 

Ah murde aallig und ging 
endlich, mo ich von borne herein 
bätte gehen ſollen, d. h. zu mei- 
nem Familienarzt, Dr. €. Der iit 
nämlich auch ein „Verwandter“, 
denn er fpricht zumeilen ruffiich 
ger Arzt. Nahdem er meine Ob. 
ten und was alles dazu aehört, 
gründlich unterfucht hatte, ſagte er 
zu mir: „Wirf das alte Dina ein- 
fah fort. Deine Sinusröhren 
(Wie mögen die wohl auf deutich 
beisen?) find durch eine Erfäl. 
fung entzündet und haben Dein 
Gehör zeitweilig verichlechtert. 
Sobald wir die Entzündung be- 





jeitigt haben, wirft du wieder 
bejier hören fönnen. Wenn du 
aber Vorträge hören willit, dann 
faufe dir einen der neueiten Ap- 
parate, denn es gibt jett jhon ſehr 
gute. Laß den Agenten zu dir ins 
Haus fommen um das Ding aus- 
zuprobieren, nicht nur einmal, 
ſondern öfter® und in verſchie— 
denen Zimmern, ehe du wieder 
Geld ausgibjt. Wärft du zuerit 
zu mir gefommen, dann hätteſt 
du feine $47.50 weggeworfen“. 
Dante jhön Dr. €. 

Und jest jpare ih „Kopiefes“ 
zufammen und jobald ich genug 
Geld habe, kaufe ich mir einen 
Apparat ganz neueiter Konitruf- 
tion. Und wenn ich jelber nicht 
weiß, mweldjes die neueiten Appa- 
rate jind, werde ic) zuerjt zu Dr. 
E. und dann zu Perſonen geben, 
welde ſolche Apparate jhon aus- 
probiert haben. 

Sollte es nod) viele ſolche Kun— 
den geben, wie ich einer war, 
dann bat der erite „Verwandte“ 
gute Hoffnung nody mal jehr reich 
zu werden. 

Nächſte DVeranlaffung zu obi- 
gem Schreiben war der Brief ei- 
nes mir völlig Unbefannten aus 
der Dinuba Gegend, den ich vor 
ein paar Jahren erhielt. Screi- 
ber bat um Rat wegen Sörappa- 
rate. Ich tat was ich Fonnte und 
ſchickte ihm eine Anzahl Adreſſen 
von Fabriken, welche ſolche Ap— 
parate machten. Heute weiß ich ein 
wenig mehr davon. 

Gruß 

G. G. Wiens. 





An alle lieben Leſer. 
Bitte zu beachten, daß Die 
Adrejjenveränderung in NRund- 
ſchau Nr. 2, 1942 auf der legten 
Seite unten, nit von Wilhelm 
Nedefopp, Oſterwik iſt, jondern 
ton Wilhelm NRedefopp, der vor 


diefer Adreſſenveränderung in 
Winfler wohnte. Wir, Wilhelm 


G. Redefopp von Diterwif bebal- 


ten aud) ferner folgende Adreſſe:. 


Wilhelm &. NRedefopp, 
R. NR. 1, Winkler, Bor 
45, Oſterwik. 





Steinbadh, Man. 


Hier ftarb Gerhard G. Klaſſen 
Freitag um 2 Uhr morgens plöß- 
lich im Alter von etwa 66 Jahren. 
Klaſſens wohnten bei 21%, Meilen 
am Hochwege Weit von Steinbad. 

Rev. A. H. Unruh hält hier im 
Tabernafel jeit Sonntag abend, 
den 11. bibliiche Vorträge, welche 
recht aut beiucht werden. Bibel- 
lehrer Pries von Winkler diente 
Sonntag in der €. M. B. Kirche 
mit dem Wort, unterjtügt bom 
DOrtsprediger und Leiter ©. ©. 
Rempel. Rev. H. P. Fait iſt auf 
Reiſen in Oklahoma, wo er an der 
Wortverfindigung mithilft. 

Tochter Tina von Witwe P. R. 
Frieſen, die ſchon jahrelang hilf- 
los liegt, iſt zur Zeit jchwer lei- 
dend. 

Lehrer Jakob SKornelien, wel. 
der ſchon jeit dem Tage vor Char- 
freitag total aus Haus und mei- 
jtens auch ans Bett gebunden war, 
bat jich jeit dem 9. Oktober unter 
ärztlicher Behandlung nah Win- 
nipeg begeben und wird wahr— 
ſcheinlich entweder in der Klinik 





oder im Sanatorium Zuflucht 
nehmen. 
G. ©. 2. 
Allerlei 


(P. P. Kröfer, Reedley, Calif.) 


Wenn alle wären reid), 

Und alle wären glei, 

Und alle wä'n zu Tiſch geſeſſen, 

Wer mollt’ auftragen, trinken, 
eſſen? 


Das iſt es eben. Nicht Luſt, 
Freudigkeit noch Mut hat mich 
nach langer Zeit ans Schreiben 
für unſere Blätter gebradt, jon- 
dern das Pflichtgefühl. Und dann 
das nimmer endende Rippenitoben 
von ung und Alt, Männer und 
Frauen. Die meinen einen zu 
fiteln, doch fie haben feine dee, 
was für bleue Stellen fie einem 
gefühlvollen Menſchen damit bei- 
bringen. 


Bor mehr als einen Monat hat- 
te ih ein Schreiben für diejes 
Blatt angefertigt. Nach Beendi- 
gung desielben legte ich es in die 
Schublade, um es jpäter überzu- 
lejen und zu forregieren. Als ich 
es überlas, gefiel es mir nicht, 
und ich legte es wieder zurüd in 
die Schublade, wo es auch heute 
nod) ruht. Wo die Wahrheit den 
Nagel auf den Kopf trifft, da 
gibt es Feuer, und dem Qäufer 
Johannes fojtete es den Kopf, und 
da wir durch das moderne und 
materielle Weſen heute jo fein- 
fühlend geworden jind, dab wir 
die Wahrheit nicht mehr haben 
wollen, dann ijt’3 bejjer man ent- 
hält jie und hilft zudeden, damit 
das Gericht eher reif und das Ge- 
ſchwur eher zum Ausbruch kommt. 
Schmeichelei und Heuchelei jind 
ein paar Schweitern, die nicht mit 
ihrer alten Schweiter Wahrheit 
verfehren können. 

In dem angefübrten Berichte 
hatte ich manches unter der Auf- 
ſchrift „Halh“ erwähnt. Die Frau- 
en willen ja, bejier alö die Män- 
ner, wie man „Häſh“ anfertigt. 
Sie nehmen nämlich etwas Fleiſch 
(zuweilen nicht das beſte und die 
Köche in den Reſtaurants nehmen 
zuweilen auch ſchlecht gewordenes 
und verdorbenes Fleiſch dazu) 
ſchneiden es klein, miſchen etwas 
Gemüſe und tüchtig Gewürz 
(ziemlich Pfeffer und Salz) hin— 
zu und backen es im Ofen und es 
kommt eine gute Speiſe heraus 
und auf den Tiſch. Aehnlich ſo 
etwas wird wohl auch dieſes Mal 
aus meinem Schreiben heraus 
kommen. Da frägt es ſich aber ob 
es munden wird. Selbitveritänd- 
lid) wird’S nicht jedem munden, 
das weis man ſchon aus Erfah. 
rung. Wie haben da die Frauen 
geſchmollt und geihimpft, als ich 
vor einiger Zeit die zwei Kapitel 
über fie los lie; in den Blättern. 
Meine Frau will mich itberführen, 
dab die Leierinnen unſerer menn. 
Blätter mir alle durch die Bank 
deshalb böje jind. Nun, wir Män- 
ner haben ja alle jchon viel von den 
Frauen gelernt und man tut aut 
die meiiten Leftionen jtillichwei- 
gend hin zunehmen (wie wir ja 
das befanntlich in den meiiten Fäl- 
len aud) tun) aber in grade allen 
Stüden fann fie mich nicht über- 
führen, und fo geht's mir aud) 
in diefem Falle, denn wie oben 
angeführt, babe ich manche leiie 
Rippenſtöße aud von den mir 
bösgewordenen Frauen erhalten. 

Diefes alles zur Einleitung, 
und da werde ich eben inne, daß 
es mir gebt wie heute manchen 
großen Predigern, deren Einlei- 
tung zur Predigt fo lange gewor- 
den iſt, dab fie die Hauptpunfte 
des Zeitmangels wegen jhon nicht 
befleiden fünnen und zum Schluß 
fommen mitjen. 

Sa, was wollte ich denn jchrei- 
ben? — Das wir geitern ein ſehr 
großes und rührendes Begräbnis 
für Miffionar Franz 3. Wiens in 
unjerer Kirche hatten iit erwäh— 
nungswert, aber die Einzelheiten 
über jein Zeben, ®Wirfen und Ab- 
jterben wird ja von geeigneter Sei- 
te in den Blättern erjcheinen und 
mande werden ibm ein Nadıwort 
nachzurufen haben. Ehre jeiner 
Aiche! 

Dann bat geitern unſere Bibel- 
ſchule (Imanuel Bible School) 
mit vier Xehrern begonnen. Prof. 
D. 5. Ball von Hillsboro, Kanſ., 
wurde den drei früheren Lehrern 
hinzu gefügt. In den legten zehn 
Sabhren bat die menn. Hochburg 
im Weiten durch mande Kräfte 
aus der Hochburg in Kanſas wert- 
tolle Kräfte herüber gezagen, und 
wir find jehr dankbar dafür. Da 
haben wir tüchtige Prediger, Ele- 
mentarichullehrer, Hochſchul · und 
GCollegelehrer, Geſchäftsführer, 
Krankenpflegerinnen und Aerzte 
herüber ziehen dürfen, die zum 
Aufbau dieſer Hochburg viel bei— 
getragen haben, und man horche 
auf! Wir haben Raum für mehr 
gediegene Kräfte. Da iſt Dr. D. 
V. Wiebe ſchon in den Kriegsdienſt 
gegangen und wie man hört, wird 
Dr. Gäde auch bald dem Rufe der 
Regierung folgen müſſen, und jo 
wäre da Raum für einige gute 
Aerzte die möglicher Weije in je- 
ner Hochburg nicht Raum haben. 


Es tut uns weh (id fann diejes 
aus dem Munde der allgemeinen 
Bevölkerung bier jagen) dieje bei- 
de einflugreiche und tüchtige Aerz- 
te verlieren zu müfjen. Das Trau- 
rige für uns ijt num, daß wir jo 
zu jagen ganz ohne Aerzte blei- 
ben werden. 

Nun haben wir bier in Reed. 
ley aud) ein menn. Altenheim be- 
fommen. Leider fann ich meine 
Anſicht darüber bier nicht fund 
tun. Ich bin aber inne geworden, 
dab ich mein lebenlang einen fal- 
ihen Begriff von einem Alten- 
beim gehabt babe, wenn ich die 
Einrichtung bier betrachte. 

Wir haben auch in unmeiter 
Entfernung wei C. DO. Camps. 
Die follen ſehr aut eingerichtet 
fein, und e8 wird aus dieier Hoch— 
burg aus viel Gutes für jie getan. 
Scade, dab wir nicht alle über- 
einitimmende Anfichten über die 
Einrichtung dieſer Zufluchtsitätte 
haben, um dem Morden des Krie— 
ges auszumeichen. Vielleicht wird 
das Unterhalten einigen mit der 
Zeit jchwer auf die Nerven fallen. 
Da fann ich nicht umbin, eine Son- 
derheit zu erwähnen. Einige ge— 
ben in die E. DO. Camps, andere 
in die fogenannte Defencearbeit. 
Beide fommen aus ein und deriel- 
ben Samilie. Wiederum: Der Ba- 
ter jchafft in Defencearbeit, ver- 
dient bis 15 Dollar und mehr den 
Tag, und jein Sohn iſt in der 
E. D. Camp. Da bringe das_ein- 
mal jemand mit allermanns Ge— 
willen zuſammen obne jid ein Ge— 
willen darüber zu maden und 
nicht auf den Mund geichlagen zu 
werden. Ich kann's eben nicht tun. 

Es jind’mande unter uns franf 
im Bette, und einige jind in let- 
ter Zeit auch heim gegangen. Will 
nur einen Rranfenfall erwähnen, 
einer Perſon, die im Diten weit 
und breit befannt iit, und das tit 
Peter 3. Wiebe. Der hatte jich 
dDoppelte8 Lungenleiden zugezo— 
gen und hat müſſen neun Wochen 
bier im Hoſpital jchwer leiden. 
Er war zuweilen dem Tode jehr 
nabe. Er iſt auch nod) jehr ſchwach 
und es wird lange nehmen bis er 
ganz bergeitellt und geſund fein 
wird. Er bat feit einem Monat 
beim Schreiber ein Zimmer. Wer 
ihn und den Schreiber fennt, wird 
jih voritellen können, dab wir 
beide zuweilen jehr lebhafte und 
interejjante Debaten führen und 
recht aute Unterbaltungen pfle- 
gen. Man gedenfe jeiner, er be- 
darf e8. Der alte M. B. iſt noch 
immer auf den Yühen. Er jagt, 
es find nur wenige feines Alters, 
die jo gut tun wie er, die allein 
in einem Haufe wohnen, das 
Saus und die Hühner beiorgen 
und ſich jelbit (mit einer weißen 
Schürze vorgebunden) die Mahl— 
zeiten machen. Und man jollte ihm 
nur zuſehen, was für. Speilen er 
anfertigen fann. Wer M. B. Faſt 
fennt, wei daß er mutger iſt 
wie manch junger Mann, und wir 
glauben, er wird den Mut behal— 
ten bis jein Meiſter ihn ruft. 

Heinrih Steingart und Frau 
bon Meade, Kanſas, traffen wir 
geitern bei jeinem Bruder GE. 3. 
Steingart, auf der Farm des Letz— 
teren neben Dinuba, unjerer Nad)- 
baritadt. Sie jind da auf Beſuch 
und wollen bald beim fahren. C. 
J. Steingarts find im Mat von 
Dallas, Oregon, bierber überge— 
ſiedelt und fühlen ſich recht gut 
auf ihrer Pradtfarm. Nur war 
es ihnen etwas zu warm im Som- 
mer, aber die große Objternte und 
das viele gute Waller hat Hite 
und Schweih zur Seite geichoben, 
und die Freundlichkeit hervorge- 
bradjt, und was tut nicht die Zeit 
in diefem Leben alles verwiichen! 

Sa, wir hatten eine große Dbit- 
ernte, und da die Arbeiter jehr 
fnapp waren, bat mander mehr 
ichwiten müſſen als vorher. Und 
es war auch warm, befjer heiß, die- 
jen Sommer durd Juli und Au- 
auit. Haben die Leute geichwigt 
und Geld gemadt! (Wollte jagen 
verdient, aber das wäre ein fal- 
iher Ausdrud). Einige jungen 
Frauen und Mädchen haben bi3 
in die zwanzig Dollar den Tag 
in den WRadbäuiern, verdient. 


(Berdient?) Andre haben bis 75 
Gent die Stunde gemadıt und ma- 
chen es heute noch. Mid) mwunderts, 
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dab das Gerücht von dem großen 
Verdienjt nicht ganz Kanſas, Ne- 
brasfa und Minneſota herüber ge» 
jtülpt bat. Mehrere jind gekom— 
men, und alle haben Anijtellung 
gefunden. 

Nun will ih nur nod von un— 
jern Kindern in Afrifa ganz furz 
fo viel mitteilen, dab, wie wir 
durd) die jeltenen Briefe wiſſen, 
fie mutig in der Arbeit für ihren 
Meiiter jind. Sie erhalten unjere 
Briefe und wir ihre, wenn aud) 
auf Umwege und jpärlid. Wir ha- 
ben ihnen mit Hilfe anderer 
Freunde pünklich jede vier Mo- 
nate eine Kiſte getrocdneter Milch 
ſchicken laſſen, die ihnen dort jehr 
viel wert ijt. Sie jind ja im In— 
nern Afrikas und weit weg bom 
Kriege. Abe jchreibt, wenn er et» 
was vom Kriege wiljen will, dann 
muß er etiva 65 Meilen zu jeinem 
näditen weißen Nachbar geben, 
und das würde drei Tagereije neh— 
men. Sie find mutig in der Ar- 
beit und haben Erfolg in deriel- 
ben. Wenn jemand unter den Xe- 
jern oder. Xejerinnen ihnen ein 
Brieflein jchiefen würde, daß wür— 
den die jehr ſchätzen. Ihre Adreſſe 
it: U. F. Kröker, Kifwit, Bel- 
gian Congo, Afrifa. Deffters 
wirft in jolde Fällen ein Brief» 
lein grade Wunder. 

Wir baben in San Francisco 
eine tägliche ruſſiſche Zeitung, die 
jih „Nowaja Sarja“ nennt. Nun 
war ich in den Befit einiger Erem- 
plare dieſer Zeitung gekommen 
und verichiefte jie an einige mei» 
ner Freunde, und da jchreibt mir 
mein quter Schwager aus Oregon 
folgende Zeilen, die beweilen, daß 
er die Nummer geleien hatte: „Do- 
rogoi brat! Poluchiel gajetu „No- 
waja Sarja“. No jarjee nje uwi— 
del. Wijo tcho naſhol tjemno i 
nje proſrachno, chotja i rusfije 
i njemzee ſmertj jchjitajut pujt- 
jafom.” Wer ſich für jo ein Blatt 
intereijiert, ichreibe an Nowaja 
Sarja Rubl. Co. San Francisco, 
Calif. Jedermann jollte das Blatt 
leien. E83 fommt in der richtigen 
Sprade. 

Sch bilde mir ein, mehrere 
Sprachen zu fünnen, aber ich fann 
nur eine Sprade vollitändig rid)- 
tig ſprechen und das iſt meine 
Mutterſprache, die plattdeutiche. 
Da haben wir feine Gramatif 
und da darf ih nicht aufpafien, 
ob ich richtig oder falich ſpreche, 
da bin ich inımer ficher, daß ich im- 
mer richtig bin. Das ilt aber nicht 
die Spracde, von weldyer jemand 
ohne Namensunterichrift in der 
zweitletzten „Rundſchau“ als von 
jeiner Mutteriprache jchreibt, ohne 
die er alaubt die Mennoniten in 
Canada nicht werden leben kön— 
nen. Wie jagt doch Göthe von den 
Dummen? 

Nun zum Schluß: Wer möchte 
nicht einmal eine Reife machen? 
Wohin? Das wäre fein Problem, 
aber mın fommt das „Tire und 
Gas Rationing“. Wie lange Rei- 
fen wird uns das erlauben? Da 
bat Onfel Sam eben ausgefun« 
den, dab zu viel Leute auf den 
Summireifen wohnen und nun 
will er ihnen zetaen, daß „Dit und 
Weit, Daheim am beit“ wahr iſt. 








est ift mein 


„Bibelitudium für 
das Heim“ 


in Deutfh oder Engliſch, der gange 
B-jährige Kurſus zu haben für 508. 

(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, wie lange wir — 
die volle Freiheit genießen werden 
Drum wollen wir uns jetzt in Got⸗ 
tes Wort vertiefen. 


J. B. Epp, Bibellehrer, 
415-E-6th St., Newton, Kansas, 





Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an um 
fer Volk“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 
Zu beziehen direft vom Ber 

faſſer: 

Jacob H. Janzen 

164 Erb Str. Weſt, 

Waterloo, Ontario. 































































































































— 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 





den 21. Oktober 194 








Ein ewiaer Bund. 


(Zur goldenen Hochzeit.) 


Sejaiad 55, 3: Ich will mit 
end) einen ewigen Bund ma- 
den, dafz id) eud) gebe die ge- 
wiſſen Gnaden Davids. 


Als Ihr vor 50 Jahren die 
Hände ineinander legtet, den 
Kampf des Lebens miteinander 
zu wagen, ſchautet Ihr Hoffnungs- 
voll in die Zukunft und fragtet 
zugleich, vielleicht mit einem klei— 
nen Anflug von Bangigfeit: „Wie 
wird es weiter alles werden?“ Es 
war dod) ein gar wichtiger Schritt, 
den Ihr damals tatet. 

Heute jhaut Ihr auf eine lange, 
fchöne, ſchwere aber von Gott ge- 
fegnete Pilgerfahrt zurüd, und 
von jo mandem wißt Ihr heute 
genau, wie es geworden iſt, und 
dab Eure Berlegenheiten jo oft 
Gottes Gelegenheiten waren, daB 
Euch der Weg durch's dunfle Tal 
fo oft an den vollgededten Tiich 
führte, wenn’s aud im Angeficht 
der Feinde fein mußte, und dab 
Gott getreu iſt. 

Wahricheinlih war Euch an je- 
nem Eurem eriten Hochzeitstage 
der Bund welden Ihr damals 
miteinander jchlojjet, jo wichtig, 
dab er Euch alles andere iierichat- 
tete. O ja, wie wolltet Ihr ein- 
ander treu jein und treu bleiben, 
und wie wolltet Ihr zuiammen in 
allen Treuen großen, jhönen Zie- 
Ien zujtreben. Die Liebe war jo 
groß, die PBegeiiterung jo flam— 
mend, und alles jchien jo wohl be- 
reitet für eine herrliche Wande- 
rung zu wunderbar jeligen Zie- 


en. 

Es fam dann freilid etwas 
anders. Oft habt Ihr Euch jelbit 
gefragt, wie e8 wohl um Eure 
Treue beitellt jei. Nicht dag Ihr 
einander faktiſch untreu geworden 
mwäret, aber die Treue wurde dod) 
mandmal auf recht harte Proben 
geitellt, und der Weg, auf mel- 
diem Ihr endlich den Sieg davon- 
trugt, ſchien Euch gar nicht jo ein 
fehr berrlicher zu fein. Und was 
die Treue den jchönen Zielen ge- 
genüber anbelangt, o ich will 
da lieber nicht zu tief hineinleuch— 
ten. Es wird Euch da ergangen 
fein wie uns allen. Wie oft bre- 
chen wir doch dem Tieben Gott und 
allem Guten die Treue. Na, 
wenn's darauf anfäme, dann wä— 
ren wir mwohl nicht mehr in der 
Gegenwart Gottes. 

Und dod) könnt Ihr heute rüh— 
men: „Serr, bier find wir und 
die, die du ums anvertraut hat“. 
Shr jeid verfammelt mit Euren 
lindern in der Gegenwart Got- 
tes, und, jo weit e8 möglich war, 
haben die Kinder auch diejenigen 
mitgebradht, die der Herr ihnen 
anvertraute. Und wir alle jpüren 
die Gegenwart Gottes in dieſer 
feierlihen Stunde. Und wir rüh— 
men es dankbar, dab wir uns troß 
aller unferer Sünden und TFehl- 
tritte immer noch in der Gegen- 
wart Gottes finden. 

Sa, das Lied von Lieb’ und 
Treu, dab wir einaml in der Ju— 
gend geiungen haben, war jo 
ſchön, aber als das Leben kam, ha- 
ben wir mandherlei Proben nicht 
beitanden. 

Aber Gott ift treu geblieben. 
Darum dürft Ihr heute dieies 
fhöne Nubelfeit feiern und mit 
den Euren glüdlich fein, noch im 


* 





Erdenleben, in ſo hohem Alter, 
was nur ſo wenigen beſchieden 
iſt. 

Etwas Aehnliches, wie es der 
Prophet Jeſaias in unſerem Text 
ausſpricht, jagt auch Hoſea in jei- 
nen Weisſagungen (2, 21 und 22), 
nur tut dieſer es zurückblickend, 
während Jeſaias von hoher Warte 
noch wieder weiter in die Zukunft 
ſieht. 

Sa, am Tage der grünen Hod)- 
zeit jchien Eud) der Bund der wid)- 
tigite und jchönite, den Ihr da- 
mals eingingt. Schon die Berlo- 
bung war jo ſchön geweſen, als 
Shr in den Brautitand als den 
Stand der Hoffnung eintratet, 
auf weldyen dann die Ehe als Er- 
füllung folgen jollte und folgte. 
Und vielleiht hattet Ihr dgbei 
fajt des Bundes in jtiller Stunde 


vergejien, als fih Euer Herz 
einem anderen, dem Himmels— 
bräutigam, verlobte. Da führt 


denn der Prophet Hofea zurücd auf 
den Anfang alles Glückes. Ihr fei- 
ert heute Eure goldene Hochzeit. 
Vor 25 Nahren war es vielleicht 
die Silberhocdhzeit und vor mweite- 
ren 25 Jahren die grüne Hochzeit, 
vor welcher wiederum die Verlo- 
bung lag. Und num erinnert Eud) 
der Herr: „Sch will mid) dir ver- 
loben in Ewigkeit“, und erinnert 
Euch fo an den Bund, der bis heu- 
te noch nie gebrochen wurde, me- 
nigitens bon feiner Seite nicht, 
und an diefem Feſt des Triumpfes 
der Liebe rühmt auch Ihr ficher- 
lih: „Darinnen ftehet die Liebe: 
nicht daß wir Gott geliebet haben, 
fondern da er uns geliebet hat 
und treu geblieben iſt“. Seiner 
Treue verdankt Ihr diefen Tag, 
an welchem ihr mit denen feiern 
fönnt, die Ihr Tiebhabt, und die 
Euch wieder lieben. 

Goldene Hochzeit. Sie gleicht in 
mandem der grünen Hochzeit 
mehr als die Silberhochzeit, 3. B. 
auch darin, daß Euch diejelbe be- 
reitet worden iſt, ohne dab Ahr 
felbit viel dazu tun fonntet. So 
war’3 auch auf der ariinen Hod)- 
zeit, die Euch die Eltern ausrich— 
teten. Bei der Silberhochzeit wirft 
das Eilberpaar am meiiten mit, 
das Feſt zur bereiten. Ind doc iſt 
der Unterſchied da, daß Euch jene 
Hochzeit die Eltern bereiteten und 
dieſe die Kinder. Die erite Hochzeit 
var die der grünen Soffnung, die 


zweite die der Erfahrung, die 
zwar zuderfichtlih machte, das 
Saar aber doch filbern Teuchten 


ließ, und num die aoldene Hochzeit, 
welche die PWatertreue Gottes 
rühmt, die wahrlich treuer und 
echter it als das Gold, das im 
Feuer bewährt wurde. 

Wir jüngeren Leute denfen 
heute von Euch, daß Ihr nicht 
mebr viel in der Zufunft zu Suchen 
habt und nur noch durch die Er- 
innerung in der Peraangenbeit 
lebt. Aber ich weiß, daß das nur 
zum Teil richtig iſt. Gewiß habt 
Ihr num fchon viele Dammeritun- 
den Sand in Sand miteinander 
geſeſſen und der Vergangenheit 
gedacht. Es Tieat jo viel an jchö- 
nen und an jchweren Erfahrungen 
darin. Sie hat Euch auf leuchtende 
Söhen und an den dunfeln Rand 
bon Gräbern geführt, in denen 
Eure Lieben beitattet wurden. Na, 
Ihr ſelbſt jeid nicht wenige Male 
in Gefahr geweſen, in’3 Grab zu 
finfen oder den Lebensfameraden 
durch den Tod zu verlieren. Die 
Erinnerung ruft in Euch die Er- 
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herausnehmen. Ebenfalls müſſen 


su regeln. 


ven für erniedriaten 
bedienen Die 
hr 


Dürfen 


armer 


> * 
‚Stel 


Air. Peter Dyck, 


Präfident der Winfler Milling Co., iit 
geitorben. 


Laut Landesgefeß müflen folgedefien Veränderungen getroffen werden. 
Um diejes ausführen zu fönnen, möchte jeder, der noch ein Guthaben 
in Mehl in unierer Mühle bat, diejes bis zum 1. 
wir auch 
aufräumen; bitten daber Älle Nehnungen bis zum 1. November, 1942, 


Es iſt beitimmt vorteilhafter für jeden, der noch eine Rechnung bei uns 
bat, diefe fo ichnell wie mönlich zu regeln, ehe die Verwaltung der Müh— 
le gewechſelt wird, Much werden wir und unjere Hän j 
Preis Mehl 
t t 2 bis ! t 
brauch einmablen. Benutzt dieſe Gelegenheit u. bringt Euer Permit mit. 


indlich grüßend, 
WINKLER MILLING CO. Ltd. 


J. A. Kroeker, Vice-President 
H. H. Penner, Secr.-Treasurer. 


November, 1942, 
jeßt mit den Rechnungen 


dler in dieſen Ta 
berfaufen, um Euch nochmals zu 
40 Buſhel Weizen für eigenen Ge— 


hend 











fahrungen der Güte Gottes wach, 
der jo oft Eure Sorgen gehoben 
und Eud den Ausweg aus Not 
und Verſuchung geſchaffen bat. 
Aber jo vieles, ad), iſt bis heute 
ungelöjft und unbeantwortet ge- 
blieben, und die Erinnerung 
bringt nicht nur helle Bilder in's 
Gedächtnis zurüd, jondern aud) 
folche, über denen das drückende 
Dunkel heute noch liegt. Die Er- 
innerung gibt mandjes jchöne, jtil- 
Ile in jich jelbit Verſinken, preßt 
uns aber auch manden. jchweren 
Seufzer aus. Sie beruhigt wohl, 
wect aber aud; viele Fragen wie- 
der auf, die wir zwar vergeſſen 
hatten, die Euch aber noch nie be- 
antwortet wurden. Und dann be- 
ben wir wohl unjere Augen wie- 
derum auf zu den Bergen, von 
welchen uns die Hilfe fommt, und 
fowohl in Erinnerung an die man- 
cherlei ®nadenbeweifungen Got— 
tes als aud) im Ausblid in die Zu- 
funft, die noch ſo viel bringen 
muß, ehe alles geflärt it, ruht 
unfer Sera in dem, der uns mit 
der Zeit jo jehr ein und alles ge— 
worden iſt, daß wir in feinen Ar- 
men bereit find, unjere Erdenau- 
gen aud; zum letzten, langen 
Schlummer zu ichliegen. Und heu— 
te jhaut Ihr gewiß gerade fo jehr 
fehnend und hoffend vorwärts wie 
einit vor 50 Nahren, die uns fo 
lang jcheinen und Euch fo kurz vor- 
fommen. 

Auch darin find fich grüne und 
goldene Hochzeit jehr ähnlich, daß 
an beiden Tagen das Paar hof- 
fend und fragend in die Zukunft 
fieht und fragt, mas wohl in der- 
felben für fie bereit jteht. Nur 
ein Unterjchied iit da: der Tag 
der grünen Hochzeit fieht auf eine 
viel längere Erdenlaufbahn vor- 
aus und rechnet mit vorhandener 
Kraft und Schönheit. Jeder jun- 
ge Menſch wird jauen. der Tag 
der grünen Hochzeit ſei viel wich— 
tiger und ſchöner als der der gol- 
denen. Aber vor dem Gold-Braut- 
paar liegt die ganze, große Ewig- 
feit aufgetan. Es baut nicht mehr 
auf Kraft und Schönheit, die ver- 
gänglich find, denn es hat jomohl 
Kraft als auch Schönheit gefun- 
den, die ewig währen. Du jun- 
ger, itarfer Bräutigam, der Du 
fo itol3 auf Deine junge, ſchöne 
Praut biit, diefer Gold-PBräutigam 
vertauscht fein altes Mütterchen 
längst nicht auf Deine Schönheit, 
denn er bat längit in feiner Xe- 
bensgefährtin die Schönheit ent- 
deckt, die niemals ſchwindet. Und 
wenn Dein Hochzeitstag kommt, 
wird fich auch in Deine Erwartun— 
nen ein Feines Bangen miſchen. 
Er aber jchaut heute in froher Zu- 
berficht hinaus, obwohl den Jun— 
gen die Zufunft der Alten viel 
dunfler ericheinen mag al3 ihre 
eigene. 

Doch auch das heutige Subel- 
paar ſchaut ernit hinaus in die 
Zufunft und bat jeine Fragen, 
die noch beantwortet, und jeine 
Probleme, die noch aelöit werden 
müſſen, und Diele fönnen ihm 
zwar». nicht mehr bange madıen, 
itimmen es aber doch recht ernit. 

Sa, auf der Silberhochzeit wa— 
ren dieje zwei diejenigen, die das 
Leben mit itarfer Sand padten 
und meiltern wollten. Nett iſt 
das anders geworden, und zwei 
Menichen, die an ein tatenreiches 
Leben gewöhnt jind, follen von 
anderen immer mehr und mehr 
abhängig werden. Wie wird ich 
das an ihnen auswirken? Na, es 
iit Schön, den Tag der aoldenen 
Hochzeit zu erleben, und doch, wie 
oft maq wohl von den beiden hier 
der eine oder die andere ſich im 
Stillen aefragt haben, ob es nicht 
an der Zeit wäre, dab der Herr 
jie rufe? Und unter anderem wird 
wohl auch die Frage heute dh3 
Serz bewegen, was wohl der Serr 
mit ihnen vorhat, da er jie immer 
noch bier läßt. 

Unſer Tert beantwortet 
diefe Frage, indem aud 


uns 


er auf 


die uriprünalide Bundesichlie- 
hung zurüdgeht, in welcer ſich 
An 


das Serz ſowohl des Bräutigams 
als auch der Braut mit dem Him- 
melsbräutigam verband, damit 
dieſe Verbindung eine fruchtbare 
werde, die den Pater ehrt. Da- 
mals geſchah fie zu einem geieg- 
neten Wandel in der Zeit und 


durch die Zeit zur Ewigkeit Hin. 
Segt jagt der Herr dem goldenen 
Subelpaar, er wolle ſich ihnen in 
einem Bunde für die Ewigkeit ver- 
binden, da fie fi nun dem an- 
deren Ufer des Meeres der Zeit, 
der Ewigkeit, nähern. 


Einjt hieß e8: „Gib mir mein 
Sohn, meine Tochter, dein Herz 
und la deinen Augen meine We- 
ge mwohlgejallen“. — Jetzt heißt 
es wieder: „Laßt mir Eure Herzen 
und laßt Euren Augen auch meine 
Ziele wohlgefallen. Denn ich will 
mit Euch einen ewigen Bund ma— 
chen, in dem alles gelöſt erſcheint, 
und der keine bangen Fragen mehr 
zuläßt.“ 


In jenem Bunde habt Ihr Gott 
Euch ſelbſt als Glieder ſeines Lei— 
bes hingegeben, um für ihn zu 
wirken. Nun aber hat Gott vor, 
einen ewigen Bund mit Euch zu 
machen, um Euch etwas zu geben, 
— nicht mehr von Euch zu fordern. 
Seine Treue hat gehalten, unſere 
hat gefehlt. So haben wir die 
Quelle unſeres Glückes gefunden, 
— den Boden, in welchem wir 
wurzeln und Frucht tragen kön— 
nen, und nun will der Herr den 
einmal gemadten Bund zu einem 
ewigen ausbauen, um ung die ge- 
willen Gnaden Davids zu geben. 


Mag die Nugend denken, die 
Alten gingen in's Ungewijje. Bir 
haben hier Gottes Zuſage, daß er 
uns gerade jest, da wir unier ir- 
diſch Leben mehr und mehr ver- 
lieren müſſen, etwas Sicheres ae- 
ben will. Dieies Leben hielt fo vıel 
Unſicheres für uns in ſich. Das 
ewige Leben ijt zugleich auch ewi- 
ge Gewißheit. Das Stüchwerf hört 
auf, und das Vollkommene tritt 
in die Ericheinung. Die Zeit, die 
Emwigfeit, rückt immer näher, in 
welcher wir nicht nur wie in einem 
Spiegel in dunflem Wort fehen, 
fondern erfennen, wie wir erfannt 
find. Was uns an alten Leuten 
am meiiten zuſagt, iit ihr ruhiges, 
abaeflärtes Wejen. Ne weiter es 
in der Nachfolge Jeſu gebt, deito 
flarer wird es in und um ums. 
Aus dem Dunfel in die Klarheit 
will uns Jeſus führen, das wiſſen 
wir gewiß, und dieſer Gewißheit 
jind wir frob. Der uns die Ver— 
heißung des heutigen Textes aibt, 
bat uns noch nie gelogen und wird 
es auch nie tun. Darum find wir 
fiher und froh. 


Aber wir jelbit trauen uns nicht 
mehr jo viel wie am eriten Hod)- 
zeitStage, da wir glaubten, es 
hänge doc) das meiite von uns ab. 
Auf Euch jelbit habt audh hr 
heute fein Vertrauen mehr; dazu 
habt Ihr Euch viel zu aut fennen 
gelernt. Und der Herzenskündiger 
fennt Euch auch und verjucht nicht, 
Euch zu ichmeicheln, indem er Eud) 
bejjer binitellt, al3 Ihr in Wahr- 
heit jeid. Das hat Gott nie getan 
und wird es auch nie tun. Aber er 
verheißt ja auch nicht, Euch nad) 
Verdienit zu geben. Es jollen ge- 
wilfe Gnaden fein, die er Eud 
aibt, und die jeden Gedanken an 
Verdienit ausichliegen. 


„Auf dem jo ichmalen Pfade 
Gelingt uns ja fein Schritt, 
Es geh’ denn feine Gnade 

Bis an das Ende mit.“ 


Und fie wird mitaehen. 

Doc Gott bezeichnet dieſe Gna— 
den noch näher, indem er jie Gna— 
den Davids nennt. Damit will er 
uns darauf hinweiſen, dab David 
nie bermöge jeiner eigenen Roll- 
fommenbeit etwas erreichte ſon— 
dern immer nur durch die Buße, 
die ihn nad) jedem auch noch jo 
jchweren Sündenfall immer mie- 
der in die Nähe Gottes bradıte. 
Und in dieſer Gnade führte David 
ein fiegreiches, geſegnetes Regi— 
ment, dab Nirael groß und berr- 
lich wurde wie nie zubor. Diefe 
Snaden jollen auch Euch werden. 
Noch ſeid Ahr nicht ganz reif da- 
für. Noch müht Ahr weiter aebil- 
det werden. Darum müht Ihr noch 
wallen. Mber Euer Lebensband 
ſteht unter der Gottesverheihumg: 
„sch will mit euch ewigen 
Bund machen, dab ih euch gebe 
die gewiſſen Gnaden Davids“. 

Gott mit Euch und mit uns! 

Amen! 
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Sortſetzung von Seite Dr. A. 
teile geknechtet iſt, und daß u.‘ 
das Wort nit veriteht das pe, Zelefon: 
zeugt: „Denn mit einem 9 
hat Er auf immerdar vollkom a 
gemacht, die geheiligt werden⸗ 25 ih 
(Seb. 10, 14). Boyd 1 

Es gibt auch Gläubige, die mei, 4 
nen, daß die Seele beim ii e e ⸗— 
des Herrn einen Bund mit Gott borzen Can 
eingehe oder erneuere. Sie ver, * ge Bee 
gejlen dabei aber ganz, daß wir an 700 3 
wenn wir mit Gott einen Bun) tbienit u 
einzugehen hätten, unvermeipfi Bor! im Wald 


verloren wären, denn das einzige 
Ergebnis eine® Bundes zwiſchen 
Gott und den Menſchen, kann nur 
ein Fehlen von Seiten des Men. 
iden jein und muß deshalb dag 
Gericht zur Folge haben. Gott 
aber jei Danf, daß es ſich nicht um 
einen Bund mit uns handelt! Dag 
Brot und der Wein ſprechen eine 
herrliche Wahrheit aus. Sie reden 
bon dem gegebenen Zeibe und dem 
vergoſſenen Blute des Lammeg 
Gottes, jenes Lammes, das Gott 
fi jelbjt vor Grundlegung der 
Welt auserjehen hat. 
(Hortiegung folgt) 
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find gegenwä 
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wie im © 

Hilfswerk⸗Notizen. — m 
Ein Blid in di Bi Bruder El 
in Bli er Bibelſchule ein Glied die 


Brethren . © 
perwaltet wi 
jhreibt in ei 
nen Briefe d 
rafe in ein H 
den ſpaniſche 
an dem die | 
gen und gil 


Das Mennonitendorf Nr. 7 im 
Chaco in Paraguay ijt der Ort 
der Bibelichule, in welder die 
Brüder Bernhard Wall und Ni. 
colai Siemens Lehrer jind, 

Dr. John Schmidt jchreibt im 
Briefe vom 3. September von 


jeinem und Vernon Schmidts Be, Weberblict w 

ſuch in diejer Schule. Die Schule perarmten O 

hatte 3 Schüler und dem Berichte Frei, 

gemäß find jie alle froh für dieje 

ıhre Gelegenheit zu lernen. Folgendes 
Wir zitieren Dr. Schmidt: „Der fürzlich itatt 

Studienfurfus jchreibt täglich” 5 des Erecut 


Stunden vor. Lehrgegenitände 
wecjeln jede Stunde. Folgendes 
wird gelehrt: Bibel, Biblijche Ge 
ihichte, Charaftäre der Bibel, 
Bibliihe Geographie, Mennonitt 
ſche Geſchichte und deutiche Gram— 
matik nebſt Vorträgen und Sin— 
gen“. 


Menn. Zent 
Problem, w 
dienit von 

in der freie 
wurde beipı 
Sekretär be 
Direftoren 

Lake fühlte 
des Menn. 
dieſer Hinſi 
de. Nach lö 
wurde vorg 
mig angen 
ſcheidung de 
ſei, ſolche 

oder zu er 
Verwaltung 
follte in X 


Forichungen im Planen des 
Hilfswerfes, 

Im Interejje des menn. Silig 
werfes hat Bruder Carl Streider, 
Profeſſor von Gojhen College, im 
borigen Sommer etlihe Wocden 
in Waſhington, D. E. zugebradit, 
Er jtudierte dajelbit in Detail den 
Nahrungsverbraud) der folgenden 


europäiihen Länder: Holland, den, ob jie 
Deutihland, Polen, Dänemark die Wirkur 


feit dadurt 
wie ob es r 
gerarbeit i 
Sache der 
Freizeit⸗Ar 
daß wenig 


und Norwegen. Bruder Kreider 
berichtet auch, daß er mit Beamten 
verſchiedener Departments in Be 
rührung gefommen jei und mit 
ihnen das Hilfswerk vom menn. 
Standpunfte aus beiprochen habe, 


Es wird erwartet, daß das Re Einnahme 
jultat von Br. Kreiders For. in- oder © 
ihungen im Planen ferner Hilfs übergeben 
arbeit förderlich jein wird. Es find zelheiten t 
jedoch viele Probleme damit ver- fimmung 
bunden, die nur in einer ımiie der Lager! 


ſes bezieht 
arbeit wäl 
im Camp 


Unſer Sivildienſt auf die Ur 
Information über die canadiichen La 


* Währen 

In Canada ſind im Ganzen nats fame 
mehr als fünfundzwanzig Camps Mennonit 
für die 850 canadiidhen CE. Os. Frau 
Neunzehn dieſer Camps ſind in ville, Obi 
B. C. vier ſind in den weſtlichen das Goloı 
Provinzen und einer in Ontario. nannt wo 
(Dbige Zahlen ſchließen die Du— Schw. 
bon Colt 
ald Diet 
Hill Eitr 
beriett m 
eröffnet ° 
Das © 
Tannery, 
feinen er‘ 
beionderı 
Turnpike 


chern Zukunft gelöſt werden kön⸗ 
nen. 
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ittwoch, den 21. Oftober 1942. 


Mennonitiſche Rundſchau 












Seite 8, 








Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Zelefon: Dffice 23 668 
Reſidenz: 84 222 
Emp ang3itunden: 
2—5 Uhr nadhmittaga, 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 











doborzen Camps nicht ein, Die 
haben feparate Camps.) 

An 700 Sünglinge find im 
Koritdienit und 150 Sünglinge 
find im Walddienſt der National 
varks. Einige Sünglinge gingen 
nad England in den canadiidhen 
Zivil⸗Löſchdienſt und eine Anzahl 
find gegenwärtig in Ottawa in 
Ausbildung für denjelben Poſten. 


Biederaufbanarbeit der C. P. ©. 
Jünglinge in Puerto Nico. 


Die Puerto Rico NReconitruc- 
tion Adminiitration iſt die Regie- 
rungsagentur unter der C. P. ©. 
Camp Nr. 43 jett in Puerto Rico 
dient. Der Camp beiteht aus jorg- 
fältig erlefenen Männern, die 
qualifiziert find im Laboratorium 
zu helfen und in des Arztes Dffice, 
fo wie im örtlichen Wohlfahrts- 
programm mitzuwirken. 

Bruder Elmer €. Hargler iit 
ein Glied diefer Gruppe, die vom 
Brethren Service Committee 
perwaltet wird. Br. Hartzler be- 
fhreibt in einem neulich erhalte- 
nen Briefe den Umbau einer Ba- 
rofe in ein Hoſpital, berichtet über 
den ipaniihen Spracdunterricht, 
an dem die Jünglinge ſich beteili- 
gen und gibt einen allgemeinen 
Weberbli wahrer Hilfe in einer 
perarmten Ortichaft. 


Freizeit-Berdienit. 


Folgendes iſt der Bericht einer 
fürzlich itattgefundenen Sigung 


des Executive - Komitees des 
Menn. Zentral-Komitees: „Das 


Problem, weldyes mit dem Ver— 
dienit von Geld von Dienenden 
in der freien Zeit entitanden iit, 
wurde beiprochen. Der Erecutive 
Sekretär berichtete, da die Camp 
Direktoren Sizung in Winona 
Rate fühlte, da ein Ausiprud) 
des Menn. Zentral-Stomitees in 
dieier Hinſicht dienlich jein wür— 
de. Nach längerem Hin und Her 
wurde vorgeichlagen und einitim- 
mig angenommen, dab die Ent- 
iheidung der Frage, ob es ratiam 
jei, ſolche Arbeit zu ermutigen 
oder zu entmutigen, der Lager— 
Verwaltung überlaſſen bliebe. E3 
follte in Betracht gezogen wer— 
den, ob jie notwendig jei und ob 
die Wirfung aus die Oeffentlich— 
feit dadurd; gefördert werde, jo 
wie ob es mit der regelrediten La— 
gerarbeit in Einklang itehe. In 
Sache der Vergütigung für jolche 
freizeit-Arbeit wurde beichlojien, 
da wenigitens die Hälfte der 
Einnahme für öffentliche Zwecke 
in- oder außerhalb des Lagers 
übergeben werden jollte. Die Ein- 
zelbeiten darüber jollten die Zu- 
ftimmung des Lagers und aud) 
der Zagerverwaltung haben. Die- 
ſes bezieht ſich nur auf Freizeit. 
arbeit während des Aufenthalts 
im Camp und iſt nicht anwendbar 
auf die Urlaubszeit“. 


Lager-Nenigfeiten. 


Während des September Mo- 
nats famen 236 Jünglinge in die 
Mennonitenlager an. 

Frau Roy Wenger von Smith. 
pille, Obio, iit als Dietitian für 
das Colorado Springs Lager er- 
nannt worden. 

Schw. Marie Gröning wird 
bon Colorado Springs, wo jie 
ald Dietitian diente, nach dem 
Hl City, South Dakota Camp 
verſetzt werden, jobald der Camp 
eröffnet iit. 

Das Sideling Sill Camp, Wells 
Tannery, Pennſylvania, feierte 
ſeinen erſten Jahrestag mit einer 


beſondern Ausgabe des „The 
J - 
Turnpike Echo“. 

Ein neulich zuſammengeſtelltes 
Verzeichnis der im Sipildienit ite 
benden Männer n Camps 
ergab eine Zunahme von 500 
Snalinap \ deinen 
Sunglingen in dem Beitraume 


von jieben Monaten, vom Sep- 
tember 1941 bis zum März 1942. 
Sn den fünf Monaten vom April 
1942 bis zum Augujt 1942 iſt je- 
dod) eine Zunahme von 1000 
Sünglingen zu verzeichnen. 

C. P. S. Camp Nr. 39 befin- 
det jih in Galar, Pirginia, und 
fol am 27. Oktober eröffnet wer- 
den. Schw. Orpah Moſeman iſt 
als Hausmutter ernannt worden. 

Am 20. Oktober joll ein Trans- 
port von etwa 40 Sünglingen von 
Medarprille nad Hill City, South 
Dakota, zur Eröffnung des Lagers 
gebracht werden. 

Br. James Clemens, Dienen- 
der, iſt als Studiendireftor für 
das Luray, Pirginia Lager er- 
nannt worden. 


Subjeriptionen für Zivil-Bonds 
iſt anf $206.000 geitiegen. 


Ein neulich erſchienener Bericht 
des Zivil-Bond Komitees zeigt, 
dab Zivilbonds in 150 Counties 
von 28 Staaten während des Au- 
guit und September Monats ge- 
fauft wurden. 

Während des Auguſt Monat3 
wurden Bonds im Werte von 
$18,200 gefauft und im Septem- 
ber Monat waren es $188.300 
und diejes ergibt im Ganzen 
$206.500. Bon der obigen Sum- 
me faufen die Mennoniten im 
Werte von $183.150. 


Verantwortlich): 


Grant M. Stolkfus. 
A. Warfentin. 


Vekanntmachung 
Die Bibelſchule zu Swift Current 


fol, jo der Herr will, Montag, den 
2. November eröffnet werden. 
Wir laden hiermit lernbegierige 
Sugend, die den Herrn Jeſum 
finden und den Weg zum ewigen 
Leben bejjer fennen lernen möd)- 
ten, ein, uniere Schule zu bejuchen. 
Das Schulgeld, einichliegend Koit 
und Quartier beträgt 12 Dollar 
den Monat. 

Außer den zwei eriten Klaſſen 
werden wir aud) wieder die dritte 
eröffnen, falls ſich genügend 
Schüler dazu melden. Im Ktirchen- 
feller und im Nebenhauje finden 
etwa 30 Schüler Unterfunft. Un- 
terrichtsipracdhe wird engliſch und 
deutic fein. 

Seder Schüler wird erſucht, 
jeine eigenen Betten, und wenn 
möglich, auch jein eigenes Bettge- 
itell mitzubringen. Das Eröff- 
nungsfeit findet den eriten No— 
vember jtatt, wozu wir die Schüt- 
ler, die Eltern der Schüler und 
alle Bibelichulfreunde herzlich ein- 
laden. 

Nähere Anfragen richte man an 
Nev. 3. 3. Dörkien, Swift Eur- 
rent, Bor 844. 

Das Direktorium, 





Gladwin, Michigan. 


Ein Grub der Liebe an allen Le— 
fern der Rundichan. 
Gegenwärtig bin ich hier bei 
Sladwin, Mich. wo ich die zweite 
Rode Berjammlungen halte. 
Weil hier nur wenige von unieren 
Qeuten wohnen und viele junge 
Männer eingezogen find, und dazu 
noch viele in Detroit ausichafen, 
weil die Löhne jett jo hoch jind, 
jo find uniere Periammlungen 
bier nur klein, aber der Herr ſeg— 
net uns doch durd fein Wort. 
Ihm die Ehre dafür! Näkhite 
Woche aedenfe ih in Detroit zu 
jein, wo einige von unſern Ge— 
jchwiitern arbeiten. Sonntag, den 
1. Oftober waren es gerade zwei 
Monate ald meine I. Tina beim- 
aina. Oft denke ih an fie, und 
e3 war fir mich immer ein gro— 
ber Troit, wenn ich auf Reilen 
war, zu willen, fie betete für mid. 
Nun mein Troit iſt jekt, j 
bei dem Serrn und rubt von ihrer 


jie it 


Arbeit und eines Tages werden 
pir uns wiederiehn, mo es dann 
fein Scheiden mehr ge ird. 
Unfre Either die dann jo ver 
nalückte als fie zum Begrä 
nis kommen wollten, iſt noch 
mer im Hoſpital. Sie ſchrieben 


ſchon ein paar Mal, oh ſie glaub— 
ten, daß es etwas beſſerte und 
ſie hoffte, ſie würde ihren Arm 
behalten und noch mal brauchen 
können, doch in letzter Zeit kam 
auf einmal die Nachricht, daß es 
wieder ſchlechter war, und daß ſie 
ihr wieder Blut gegeben hatten. 
Geſtern bekam ich ein Telegramm, 
daß ſie ihr den Arm abgenommen 
hatten. Als ich dieſes Telegramm 
betam, mußte ich weinen. Es iſt 
doc) "viel, wenn ein Menid ein 
Arm abgeben muß. Ben jchreibt, 
als der Arzt ihr das geſagt habe, 
daß fie ihren Arm nicht behalten 
fünne, und dab fie den abnehmen 
mußten, dann hatte Ejther einen 
großen Kampf gehabt, und ſie 
hatte jehr geweint. Als jie fie 
dann jpäter ins Operationszim- 
mer genommen hatten, hatte ſie 
es durchgekämpft gehabt und ihr 
legtes Wort war geweſen: „His 
arace if jufficent for me“. Die 
Dperation ijt vorüber, und fie hof- 
fen nun, dab fie noch wieder ge- 
fund werden wird. Es tut mir 
ſehr leid, da mein I. Kind ihren 
Arm bat abgeben müfjen, aber 
ich bin dankbar, daß fie ſich am 
Herrn bAlt und in jeinem Wort 
Troſt jucht und findet. Weil auch 
viele Geichmwiiter und Freunde in 
Kanada unjere Kinder kennen, 
möchte ich bitten unjerer Kinder 
im Gebet zu gedenken. Die Ge- 
ſchwiſter hier in Michigan haben 
in dieien QTagen viel für unjere 
Kinder gebetet, wofür ich jehr 
dankbar bin. Wenn jemand ihnen 
was jchreiben will, ihre Adreſſe iit: 
Ben Hord, 46434 N. Late St., 
208 Angeles, Calif., U. ©. 4. 

Für mic) war's eine ernite 
Frage, wie es mit meinen jüngjten 
beiden Kindern, Naomi und Cla- 
rence werden jollte, wenn id) wie- 
der auf Reiſen gehen jollte. Nun 
bat der Herr es wunderbar ge- 
führt, dab Rev. und Mrs. Adam 
Roß von Culbution, Nebrastfa, 
welches meine Schweiter iit, auf 
unbejtimmte Zeit zu mir in Hills» 
boro gezogen jind und meine Kin— 
der dürfen, wenn ich auf Reiſen 
bin, nicht jo allein fein, wozu id) 
ſehr danfbar bin. Br. Roß iſt ſeit 
er den Schlag hatte, durchaus 
nicht itarf und geſund, und ie 
bedürfen auch unjerer Fürbitte. 
Es gibt ja in dieſer Welt jo viel 
Leid und Web, doch Gott jei dank 
für unser zufünftiges Heim, wo 
ichon viele unserer Lieben jind, 
und wo fein Leid und Web mehr 
jein wird. Wenn Gott will und 
ich lebe, dann gedenfe ich zu Sonn- 
tag, den 18. Oftober wieder da- 
heim in Hillsboro zu fein. 

Möchte der Herr fein Wort, dat 
hier und auch auf andern Pläßen 
ausgeitreut wird, reichlich jeanen, 
io daß die Gottesfinder dem Herrn 
näber fommen möchten, und daß 
auch noch viele arme Sünder in 
dieſer letzten dunflen Zeit möch— 
teng erettet werden, iſt mein 
Wunſch und Gebet. 

Grüßend, 

EN. Hiebert, 
Hillsboro, Kanſas. 


Vineland, Ont. 





Da ich ſchon lange nicht einen 
Bericht eingeſandt habe, ſo will 
ich es jetzt tun. 

Die Ernte geht hier zu Ende. 
Es iſt nur noch etwas Wein, Apfel 
und Birnen geblieben, dann 
kommt die verdienitloje Zeit, wo 
es mitunter ſchwer iſt, Arbeit zu 
finden. Als vor etlihen Jahren 
die eriten Mennoniten in die Fa— 
brif eintraten, jo ſprach man viel 
davon, jest arbeiten ſchon viele 
in derielben. Der Verdienit iit 
dort ganz aut, leider werden die 
lediaen Berionen ziemlih hoch 
mit Steuern belegt, viele mit 
ien fo viel abaeben, daß fie damit 
eine eigene Familie unterhalten 
fünnten. Allem Anicheine nad, 
wünſcht die Nenierung mehr Fa 


% J RR nn? 
milten. Saben unier Erntedanf- 
it aefeiert. Pr. Peter Dirfien 
earühte die Anmeiend t 
yı x ! In 
] f | l Nr [ Y \ 


ſprach über Pſalm 106 1 mit 
Hinzuziel mn yon Mid ı 6 N, 


Pr. Redekopp 


des Wort aus Joh. 15, 1 für 
Bineland. Br. Blod nahm oh. 
12, 1—8; Br. Jakob Janzen 
Jeſaja 6, I—11 und Br. Peter 
Görgen ſchloß mit Pialm 95, 2. 
Geſchw. Schellenbergs und Rei— 
mers hatten mit der Jugend un- 
jeren Saal ſchön geihmüdt. Dann 
famen Geſchw. Jakob Klaſſens 
Erna mit ihrem Bräutigam 8. 
Klaſſen her um hier Hochzeit zu 
maden. Br. Epp ſprach über Phil. 
4, 6—7. Br. D. Klaſſen über 1. 
Moſe 24, 58. 65. Die beiden Fra- 
gen: „Willit du mit diefem Man- 
ne ziehbn?“ und „Wer iſt der 
Mann?“ Er beantwortete die er- 
ite Frage, daß Rebeka dienitbereit 
fie und dem Willen Gottes unter- 
tänig. Die zweite Frage: Ein 
Mann, der an unbedingten Gehor- 
jam gewohnt iſt, aus einem Hauſe 
fommt, wo gebetet wird. Da iſt 
auch die dritte Frage berechtigt: 
„Wohin führt mid) denn der 
Mann?“ Antwort: In ein Haus, 
wo man unter der Leitung des 
himmlischen Vaters lebt, und Ge- 
betsgemeinichaft iit. 

Dann fam unſeres Kaſſierers 
Peter Penner® Tochter Erna 
Hochzeit mit A. Frieien von Bor- 
den. Vormittag ſprach Br. Jak. 
Janzen, indem er uns nad) .2. 
Zim. 4, 9—18 die Brüder Demas, 
Lufas und Marfus vor unier 
Auge führte. Demas hatte Pau- 
lus, nicht den Herrn Sefus ver- 
laſſen und in jein altes Geichäft 
zurüdgefehrt. Lukas war treu, 

tarfus war aud) zurücdgegangen, 
doc) jtellte er jich wieder in den 
Dienit. Wem ähnelſt du? Dann 
ſprach Br. D. Klaſſen über die vier 
notwendigen Brüden zum Glück 
in der Ehe. 1. Die Brücke zu Gott 
(Ebr. 11, 5.6; 1. Moſe 5, 20. 21) 
2. Die Brücke zu den Eltern (Eph. 
5, 23); 3. Die Brüde zueinander 
(Sohelied 8, 6. 7); Die Brüde 
zum gejeaneten Dienſt für den 
Herrn“ (Röm. 16, 3—5). Mehre- 
re junge Gejchwiiter machen fich 
fertig um in den Weiten zur Bi- 
belichule zu fahren. Habe ſchon oft 
an die gejeaneten Stunden in 
der Bibelichule gedacht. Der Herr 
jeqne diejelben und gebe, daß recht 
viele Geſchwiſter jelbige bejuchen 
möchten um tief zu wurzeln im 
Worte Gottes, damit jie anderen 
beiitehen fönnen im Sturm, der 
bald iiber uns bereinbrechen wird, 
denn der Herr bat uns nicht aus 
der alten Seimat geführt, weil 
wir beſſer jind als die, die dort 
geblieben, fondern wir jollten eine 
Zeit haben der Sitte und Ruhe, 
wo wir uns im Worte Gottes 
arimden könnten. Wie haben wir 
Dieie Zeit der Ruhe ausgenütt? 
Wie wollen wir fie ferner aus- 
nüten ? 





K. Janzen. 


Vekanntmachung 


Wir laden herzlich ein zum 


Jugendverein, abzuhalten am 25. 


Oktober um 7 Uhr abends in der 


Einladung 


zum Eröffnungsfeſt der Stein- 
bacher Bibelichule. 


So Gott will, joll Sonntag, den 
25. Oftober, 2 Uhr nachmittags, 
das Eröffnungsfeit der Steinba» 
der Bibelichule in der EM. B. 
Kirche itattfinden. Jedermann iſt 
freundlichit eingeladen daran teil» 
zunehmen. Bejonders find die vies 
len Schüler, die diejes Jahr am 
Unterricht teilnehmen wollen, ges 
beten pünktlich zu erjcheinen. 


Montag, den 26. Oktober, fängt 
der Unterricht in der Schule an, 


Grüßend, 
Das Direktorium. 








Zu verkaufen. 


Wünſche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitifhen Anfieblung 
befindliches Land zu berfaufen! Das 
Land liegt an der Edifon Str., am 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde fteht. Es liegt unges 
fähr 200 Fuß dom Hochweg. Das 
Rot ift 75 Fuß breit und etwas über 


200 Ruß lang. Preis $150.00, 


Kaufliebhaber möchten fich bitte am 
meine Adreſſe menden: 
Peter Koh. Rornelfen, 
92 Juno St., Winnipeg, Man 
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Für die Wintermonate wird ein 
Mädchen u. ein Junge gewünſcht, 
die da möchten auf der Farm ars 
beiten. Antritt jogleich. 


3. M. Friefen, 
Bor 9, Niverville, Man, 








® 
w 


au verlaufen 


ein neues Haus auf der Menn. 
Anfiedlung nahe bei der Kirche. 
Niedrige Kare. An der Nähe ift 
auch Weide für Kühe. Billig zu 
faufen. 326 Kingsford Ave., 
Dr Kildonan, Manitoba, 





A. Bube, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlahfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 3 

> 
’ 


. 


| Ehriftliche Gelegen» 
heits» u. Tiſchlieder 


Ron Johann %, Janten 
Der Preis ift 85c portofrei, 
Zu beziehen von 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
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Geſucht wird 


ein älteres Mädchen oder Witwe 
ale Aushilfe im Haufe. Lohn nad) 
Uebereinkunft. 























Nordend-Kirche. Es wird das De— 4 Angebote richte 
hg 2 2 man bitte an: 
HMamatorium „Der Friedefucher f 
(in 5 Teilen) gebracht werden. Holland Flour Mills 
Jedermann ijt willftommen! Holland, Man. 
Das Stomitee. @ 
” 
« ” 
C. 4 Wieler, 
4 , 2 
Rnochenarzt, 
früher in Altona, Man, iſt jetzt in Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 1 bis 8 Uhr abends 
> 
652 Bannatyne Ave., Ecke Sherbrook. 
— 2 2 e we. — 00000008 2 ⸗ +. 
Aelteſter J. B. Rlafjien: 
„Dunfle Tage” ‚25 


2. Rlafien: 


Die Bibel — Gottes Wort“. 


(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 


über Gotte® Wort. Für Kriftlide Yugendvereine gejammelt und zujam- 


mengeftellt.) 
„Siebe, der Herr fommt!l” Dasielbe 


.10 


Sein; Schröder: 


„Meine Flut aus dem Noten Baradieie.“ 


‚48 


Kohbann Wien: 


Eine Hilfe in den großen Nöten.“ 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


(Meinem Rolle hüben und drüben, das 
bin und ber verftreut wohnt, aus Liebe. ) 40 
9. 


DD. Briefen: 


Novotampus: 


Kanadiſche Mennoniten. 
reich illuſtriert 
Zu beziehen durch: 


Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Auflage 


(Ledereinband. 


.78 


THE CHRISTIAN PRESS. LIMITED 


72 Arlinsten Street, — Rinniven, Manitoba, Canada. 
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Rufe mic an in der Not...! 


Erzählung von Peter J. Klaſſen. 
— Alle Rehte vom Verfaſſer vorbehalten. — 

















(Fortjegung) 

Walde lenkte ihn zurüd; ein 
Wort genügte und gehorjam jegte 
ſich Sſokoll in Bewegung, dem lei- 
feiten Zügeldrud folgend. 

Bom Ufer aus lentte Walde 
ihn wieder ins Waſſer. Gehorjam 
und willig ging er hinein, aber 
an derjelben Stelle blieb er wieder 
furz jteben. 

Alle Berfuche Waldes, ihn vor- 
wärts zu bringen, jcheiterten an 
feiner Starrföpfigfeit, eine ge 
wiſſe Linie nicht zu überichreiten. 

Walde lenkte ihn zurüd, er ge- 
horchte. Mehrere Male wiederhol- 
te ſich diefes Spiel mit derielben 
Erfolgloiigfeit. Die Linie über— 
ſchritt Sſokoll nicht. Walde jchrieb 
es einer Laune Sſokolls zu, wurde 
böje, trieb ihn mit jtarfen Schlä- 
gen und anfenernden Worten an 
— umjonit! 

Da verfiel Walde auf eine neue 
Idee. Er ritt zuriick aufs Ufer bis 
auf etwas jechzig Yard, riß ihn 
dann herum, jtieß ihm die Haf- 
fen in die Seiten und ſchrie: 
„Sa—a—a—bju—u—u!” 

Wie ein Pfeil ſchoß Siofoll in 
voller Karriere der Rinne zu, das 
flache Ufer hinab und ins Waſſer 
hinein, das hochaufſpritzte. Mit 
gewaltigem Sprung ſetzte es über 
die verhänanisvolle Linie. 

Noch einen Sprung madte 
GSiofoll, aber auch da3 war ein 
mißlungener, denn er brachte ihn 
nur zfvei Fuß weiter — bewahrte 
ihn aber vor dem Sturz, und wie 
feitgemauert ſtand Sſokoll in vier 
Fuß tiefem Schneeihlamm und 
das Waſſer iiber den Schnee reich- 
te ihm fait bis auf den Rücken. 

Wovor Utiſchka Walde noch be- 
fonders gewarnt hatte, war einge- 
troffen! Er ſaß mit Siofoll fo feit 
in dem zähen Schneefchlamm, daß 
der fich nicht von der Stelle bewe— 
gen konnte. 

Ehe Walde den Sfofoll mit Liit 
iiber die verhängnisvolle Linie 
trieb, hatte er daran gedacht, dat 
da Eis oder Schnee fein Fünnte, 
hatte aber aehofft, daß Siofoll mit 
autem Anlauf und Schwung die 
verbliebenen, etwa zwanzig Mard, 
fiberwinden würde und hatte die 
Warnung Utiſchkas in den Wind 
neichlagen, Morofows freundliche 
Einladung nit angenommen, 
und num ſaß er feit! 

Im Stillen bat er dem klugen 
und unfchuldigen Tiere alle 
Scheltworte und Rippenſtöße ab, 
die er ihm verabfofat hatte. 

Mit feinem Inſtinkt hatte Sio- 
koll die Gefähr aemwittert und ſich 
aemweigert, bineinuaehen. bi3 
Walde ihn mit Liit hineintrieh. 
Jetzt ſoßen heide fo tief und feit 
im Schneeihlamm. daß mahr- 
fcheinlih. nach Utiſchkas Morten, 
beide Woldes Unbedachtſamkeit 
mit dem Erfrierimas- oder Er- 
fhönfungstode würden bezahlen 
müſſen. 

Leidtun und Mbitten halfen 
hier nicht! Es mußte gehandelt 
werden. Aber was tun? 

Das Pferd verlaſſen und ver— 
ſuchen zu Fuße oder ſchwimmend 
das eine oder das andere Ufer zu 
erreichen. war ein hoffmımasfofes 
Yinternehmen. Fr fehalt fich einen 
Toren. daß er Utiſchkas Warnung 
fo leichtfertig in den Wind ae- 
ſchlagen hatte: er hatte doch ſelbſt 
die Gelenenheit aehabt au ſeben, 
mie unalmuhfich feit dieſer Treib- 
fand. und Schneeihlamm feine 
Opfer hielt. Vor riniaen Nahren, 
an der Ramnichlaf war es gewe— 
fen. Tauwetter als er bei feinem 

Freunde in Goroie auf Refuch 
neweien war. AT? fie nm Maffee- 
Hfche fahen, fom der Norarheiter 
herein und meldete. dak ein mel» 
jähriner Ochſe an der Aamnichlaf 
am Ufer in den „Driftianh” ge— 
raten fei und nicht herauskönne. 
— Die heiten Pferde murden vor 
den Bretterwagen geipannt, Strif- 


fe, Ketten und breite Bohlen mit- 
genommen und der Wagen nahın 
joviele Männer mit, als hinauf» 
tonnten und jie fuhren bin den 
Ochſen herauszubelfen. Er jtand 
etwa drei Schritt ab vom Waſſer 
am Ufer, etwa mehr wie fnietief 
im Driftiande verjunfen. Die 
Maſſe war jo zähe und jaugte 
den Fuß jo jchnell ein und jo feit, 
daß niemand jic dem Ochjen nü- 
bern durfte. Nun legten jie die 
Bretter vom Wagen und die Boh- 
len neben dem Ochſen. Falt das 
ganze Dorf — die Männer — 
hatten ſich eingefunden und alle 
halfen. Sie wollten den Ochſen 
auf die Bretter und Bohlen brın- 
gen, e8 war unmöglich — der ſtand 
jo feit, als wäre er in Beton ein- 
nemauert. Menichen genug, eine 
dreimal jchwerere Laſt ohne Mü— 
be hochzuheben, padten an die 
Bohlen, die jie dem Ochſen unter 
den Bauch geichoben hatten und 
boben mit aller Kraft, aber jie 
fonnten ihn nicht aus der klebri— 
gen Maſſe heben. Es blieb nichts 
mehr übrig, als ihn mit Pferden 


herauszuſchleppen. Stride wurden 
möglichſt jorgiam um den Ochien 
gelegt, die Pferde vorgeipannt 
und langjam angetrieben... .! 


Ein Berjud, — der zweite — der 


dritte —, der Ochſe kam nicht mit! 
Beim vieren Verſuch, als Die 
Pferde mit der Peitiche angetrie- 
ben wurden, brad) das Sillicheit 
(Brafen-plattd. — Tau.) Schließ- 
lich jchleppten zwei jelten jtarfe 
Kamele den Ochſen aus der Maiie; 
jeine Beine waren gebrocdyen — er 
mußte gleich geſchlachtet werden. 

Sn einer ähnlichen Schlamm- 
maſſe jtaf Waldes Pferd. Nicht jo 
zäbe, weil hier viel Schnee im 
Driftiande war, aber dod) zähe ge- 
nug, jein Pferd nicht rühren zu 
lajien! 

Obwohl das gegenüberliegende 
Ufer nur etwa fünfzehn Hard ent- 
fernt war,. wußte Walde, daß er 
es jhwimmend nicht erreichen 
fonnte, er war zu erichöpft, zu 
verfroren! Liebe er die Füße 
jinfen, jo würde er glei im 
Schlamm feititefen. Dazu war 
noch die Gefahr, dab die Waſſer— 
ichicht über dem Schnee, näher zum 
Ufer, überhaupt nicht tief genug 
war zum Schwimmen. ... . 

„Rein, das gebt nicht!“ ſprach 
er vor ji hin, „aber was dann 
beginnen?“ 

Die Nacht, eine helle, Klare, fal- 
te Steppennadt war hbineinge- 
brocden. 

Tatlo8 ſaß Walde auf dem 


Pferde und gab ſich trüben Ge- 
danken hin. 

Daß er tatiählih in Gefahr 
war, gab er zu bei ſich jelbjt, aber 
das dies das Ende jein jollte... 
„Rein!“ 

„Rein! Dies nicht!“ Er hatte 
fih ſchon in viel gefährlicheren 
Lagen befunden und war immer 


dabongefommen, wenn auch 
manchmal, mit einem blauen 
Auge ...! „Tauwetter!“ 


Kein Menſch würde vorausficht- 
lich diejes Weges fommen, denn 
bei QTaumetter blieb jedermann 
zuhauſe . . . und dazu noch in der 
Nacht ... 

„Nein!“ Auf dieſe Weiſe Hilfe 
zu erlangen, darauf durfte er nicht 
hoffen, es ſei denn, daß jemand 
zufällig des Weges käme! 

„Zufällig? — Zufall?“ 

Gab's denn, gibt's einen Zu— 
fall?! Könnte ein Zufall ihn ret- 
ten? 

„Rein!“ An einen Zufall glaub- 
te er nicht. Ein Zufall fonnte ihn 
nicht retten, es mühte dann ein 
Wunder geichehen, aber am Wun- 
der glaubte er ſchon lange nicht 
mehr. Seit er die höhere Schule 
bejucht und die wichtigsten Natur- 
gejege fennen gelernt hatte und 
bei jeder Wirfung immer nad) 
der Urjache gefragt und aeforicht 
hatte, und fi deren Zujammen- 
bang immer wieder im praftiichen 
Leben hatte feititellen laſſen, 
alaubte er nicht mehr an Wunder! 
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Dr. G. B. m 


Arzt und Operateur 
540 College Ave, Winnipeg, 


— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, elettriige Be 
bandlungen und Quartz 
Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7-8 
Telefon 52 876, 











Dder do... | Er glaubte an 
die bibliſchen Wunder, wie er por 
Kindheit an gelehrt worden 
daran zu glauben, und diejen Sin. 
derglauben hatte ihm niemand 
und nichts rauben können big auf 
dieje Stunde. 


Aber an neuzeitliche Wunder, 
bon welden in chriitlichen Ylät, 
tern und Traftaten berichtet wur. 
Ms 


„Nein!“ An neuzeitliche Wun— 
der glaubte er nicht; beionderg 
nicht, jeit er großartige Erfolge 
im Geſchäfte gehabt hatte und ge 
jeben, wie das alles jo ganz na 
türlich zugeht. Alles nad) beitimm. 
ten Gejegen. Im Handel zum 
Beiſpiel: Angebot und Nachfrage. 
Kennt man nur den Markt, ver 
folgt Angebot und Nachfrage und 
bat auch nur eine Fleine Dofe 
Mutterwig, dann iſt der Erfolg 
fiher, ohne daß Wunder gejchehen, 


(Sortjegung folgt.) 








Be 





den 


uns 


S 


Summe“ 
können dieſe Worte ſelbſt dazu dienen, alle 
Menſchen der 
großen Summe, dem Leiden und der Hin— 
gabe, und Erhaltung, 


zuwege 


o ſagte der Oberhauptmann des St 


Paul. Was immer auch die „Gro— 
daritellte, in dieſem Kalle, 
christlichen Kirche bon der 


ihre Freiheit, und 


Weg des Gottesdienites nach ihrem eig- 
nen Gewiſſen zu erinnern. 


St. Rauls Antwort bat auch eine befondere 
Bedeutung in dieier Zeit... 
der großen religiöjen Freiheiten, deren wir 
erfreuen, Die 
Haar hängen. Können ie 
machen von’ den breiten 
ftolzen Stimme, als Paul jagte— Ich bin 
auch frei geboren.” 


ein Erinnern 
jedoh jetzt an einem 

fih ein Bild 
Schultern und der 


Heute können wir diefen Stolz teilen. Auch 
wir find frei geboren, auch fanden wir die- 
fe Freiheit 


bier... tie es fertiggeftellt 


+++. Durch Werke iit ein Mann 
gerechtfertigt u. nicht durch 








Ich habe dies Bürgerre 
mit großer Summe 


gebracht. 


(Ap. 


war... 


nidt an die Generation der 


Jetzt wird unfere religiöje Freiheit bedroht 
und ausgeiprochene 
Beritörer der Kirche. Jetzt „wird bon Ddie- 
fer Generation verlangt“ für den Glauben 
zu fümpfen, Dieſes, überjest in die Lage 
der heutigen Kriſis, bedeutet wirkliche per- 
fönliche Selbithingabe. Es bedeutet unseren 
zu ändern, um Ca— 
unterjtüßen.... 
es bedeutet, unſer Möglichites zu tun, da— 
mit unſere Regierung Gewehre, und Schif- 
fe, und Tanks, und Flugzeuge kaufen kann 
zur Unterjtüßung unferer fämpfenden Män- 


durch Feinde Gottes 


Standard des Lebens 


nadas Kriegsbemühen zu 


ner... e3 bedeutet, auf3 genauefte zu be- 
rechnen, um auf3 meijte ausborgen zu 
fönnen... es bedeutet, 


Glauben allein ..... 


(Jat. 2, 24). 


ein Erbe, das ir vielleicht zu 
jehr für felbitverjtändlicg genommen haben, 
Martyrer 
denkend, die es auf uns übergeben haben. 


jeden Cent, den 
Sie fönnen, in „Victory Bonds“ zu fteden. 


NATIONAL WAR FINANCE COMMITTEE 









22, 28). 
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(Bon Carl 


(Hortjegung) 


Darin ſah Maday mit Recht die 
heite Waffe und das beite Abmwehr- 
mittel gegen alle Feinde, aud) ge- 
gen die tatholiihe Propaganda. 
Bald nad) jeiner Ankunft in U- 

anda begann er eine beträchtliche 

Anzahl Zeietafeln herzuitellen. Er 
perfertigte große Lettern aus har- 
tem Holz und drudte mit Hilfe jei- 
ner Kleinen Preſſe Budjitaben, 
Eilben, Wörter und aud ganze 
Sätze auf zugerichtete Tafeln. Die 
Fibeln gab er den herzujtrömen- 
den Zernbegierigen und unter- 
richtete fie dann in der Leſekunſt. 
Den Fortgeichrittenen händigte er 
gedrudte Bibeliprüche ein und un- 
terwies fie zugleich in den geoffen- 
harten Wahrheiten. 

Das größte Verdienit erwarb 
fih Maday aber durch feine Ue— 
berfegungsarbeiten. Seine Mitar- 
heiter wechſelten oft, zu oft, um 
mit der Zandesiprade völlig ver- 
ſprachliche Arbeiten anfertigen zu 
Tonnen. Maday dagegen war neun 
Sahre ununterbrodhen am Orte 
und jtand nad feiner Verdrän- 
gung noch zweieinhalb Jahre im 
regen Verfehr mit den Waganda, 
deren Sprache er wie jeine eigene 
fannte. Im Januar 1880 baann 
er mit der Ueberſetzung des Evan- 
geliums Matthäi mit dem Gebe- 
te: „Möge der Heilige Geiit, der 
das Wort zuerjt eingab, mir Herz 
und Sand zu diefer Arbeit reini- 
gen und diejelbe heiligen zur Eh— 
re meines hochaelobten Herrn und 
Meiiterd Jeſus Chriſtusl“ In 
dieſem Geiſte und der ihm eigenen 
Sorgfalt und Gründlichkeit über— 
ſetzte er im Laufe der Jahre nicht 
nur das Matthäns-, Yufas- und 
Sohannesevangelium, fondern 
auh ausgewählte Pialmen, Ge» 
bete und Lieder in die Landes— 
ſprache. Dann drudte er fie auch 
und band die Biicher, wobei ihm 
feine Mitarbeiter fleißig Sandrei- 
hung taten. Nuherdem wurde 
auh das Suaheliteitament in 
Uganda jehr verbreitet, beſonders 
im Anfana, weil viele dieſer 
Sprache mächtig waren. 

Das Ueberſetzte wurde wieder— 
holt unter dem Beiſtand ſeiner 
Mitarbeiter und geförderter Wa— 
gandechriiten revidiert und korri— 
niert. Mit ihnen ſaß er auch in der 
ihweren Verfolaunaszeit nad 
Mteias Tode (1884) mandıen Tag 
und manche Nacht über dem hei- 
ligen Terte. Die meiiten Erem- 
plare wurden verfauft, nicht ver- 
ſchenkt, und ainaen fo raſch ab, 
daß immer neue Auflagen gedrudt 
werden muhten. Das bereitete 
Madan neben der freude auch 
manche Not, da die Mittel und 
Hilfsmittel jo dürftig waren, wie 
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Office-Phone Wohnungs-Phonen 
26 724 401 853 


Dr. 5. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: { 


2—5 Uhr nachmittags 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 
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Dr. $. £. Epp 
Zahnarzt 
Telefon: Marine 4652 


324 Vancouver Block 
Vancouver, B. C. 
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Dr. med. 9. W. Epp, B. 
MD, E.M., L. M.C.C. — 
Heine Gchurtähelfer, — Ur⸗ 
ſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerſchaft, Entbindung und Kin⸗ 
desernährung. — Algemein⸗ 
berſtändlich und volkstümlich 
dargeſtellt Preis broſch. 356 
Bu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 
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Der Held von Uganda. 


| geben und Wirken des Pioniermifionars Alerander Maday. 
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fie nur jein fonnten. 

Das Wort Gotte8 wurde un- 
ter dem Bolfe ein Same der Wie- 
dergeburt und die täglidhe See- 
lenſpeiſe der Befehrten. Stanley, 
der 1889 in der Nähe Ugandas 
war, beobadjtete mit Staunen die 
chriſtlichen Flüchtlinge aus Ugan- 
da — e8 war gerade zur Zeit der 
Verfolgung —, wie „fait jeder 
bon ihnen ein Buch hatte, Gebete 
und das Evangelium Matthäi, wie 
fie in ihren Hütten fi auf den 
Boden legten, ihre Bücher hervor- 
zogen und darin lajen“ und ihm 
erzählten, fie jeien alle — etwa 
2500 — Madays Schiller und 
gehörten zu Madays Miſſion; je- 
der hätte periönlich da8 Bud, von 
ihm empfangen. 

So fampfte der Held von Ugan- 
da mit dem Schwert des Geiſtes 
unermüdlich gegen die furchtbare 
Macht der Finsternis im dunfel- 
ten Afrika. Zur Bekämpfung des 
abicheulihen Sklavenhandels hat 
er in jeinen Briefen an Zondoner 
Zeitungen viel Anregung und 
wertvolle Winfe gegeben. Er klagt 
darin bejonders über den Frei— 
handel, durd) den es den Arabern 
geitattet war, ſich und ihre Hel— 
fershelfer mit Bulver und Geweh- 
ren zur Menichenjagd auszurü- 
ten. Obne dieſe Mordwaffen 
fünnten weder die Araber nod) die 
Eingeborenen die Sflavenjagd be- 
treiben. Die uneingeichräntte 
Einführung von Mordwafien in 
Afrika jei die reine Wahnjinns- 
politif. „Die engliihen Schiffe, 
welche Miijionare und Bibeln zur 
Belehrung Afrifas hierherführen, 
bringen in weit größerer Anzahl 
Gewehre mit, die dieſen Weltteil 
in eine Hölle verwandeln. Immer 
wieder haben mir die Waganda 
geitanden, daß ihnen nur die Ge- 
wehre ihre Raubzüge in die Nadı- 
bargebiete möglich machten. Die 
ſchwarzen Könige würden ſich bald 
vertragen, wenn ihre Pulverkam— 
mern leer wären.“ 


Zwölftes Kapitel. 
Mteja, ein Heide durch und durd). 


Die Afrikaforſcher, welche durd) 
ihre günitigen Berichte über den 
„humanen König“ von Uganda 
die Miſſionare in die Höhle dieies 
Löwen lodten, lernten während 
ihres furzen Aufenthaltes nur die 
Außenſeite fennen, die allerdings 
einen auten Eindruck machte. Die 
Waganda zeichneten ſich durd 
einen gewilien Grad von Zivili- 
jation von den übrigen Stämmen, 
die in troitlofem Zuitande lebten, 
vorteilhaft aus. Ahr König re 
gierte als abjoluter SHerricher 
zeitweilig mit rectlihen Sinn 
und in fortichrittlihen Geiſte. 
Bei den Untertanen genoß er 
aöttliches Ansehen. Sie bradten 
ihm das PBeite ihres fruchtbaren 
Zandes als Steuer dar. Die Ara- 
ber waren ſchon jeit Generationen 
am Sofe heimisch. Die Fremden 
wurden jtet3 freundlih und groß- 
artig am Hofe empfangen, freilich 
nicht aus königlicher Tugend, fon- 
dern aus heidniicher Eitelfeit. Der 
Reiſende Spefe, welcher den Ri- 
anſa entdedte, Iernte Mteſa noch 
als Seide fennen. Stanley fand 
ihn bei feinem eriten Beſuch als 
Mohammedaner por und bradıte 
ihn foweit, daß er vor veriammel- 
tem Sofe eine Art öffentliches Be- 
fenntni3 zum Chriitentume ablea- 
te. Ein reliniöies Verlangen lag 
dieſem Wechſel aber nie zugrunde, 
ſondern die ımerfättlihe Gier 
nah Anſehen, Ehre und Madıt. 
In feiner Eitelfeit veritieg er ſich 
fomeit, dat er an Madan das An— 
finnen itellte, ihm die Tochter der 
Köniain 
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Frau zu verichaffen. Dieie 
leuchtete ihm mm fo mehr 
ein, nachdem man ihm klargemacht 
hatte, daß er, ſtatt tauiend Elefan- 


tenzähne zu zahlen, einen Braut- 


Setrat” 





ihag befommen würde. 

„Wenn man länger hier lebt”, 
berichtet Maday, „dann verſchwin⸗ 
det Glanz und Gaſtfreundſchaft 
Ichnell. Man wird über die bar- 
bariihen Zuitände am Hofe jelbit 
mit Efel erfüllt. Erhebt man erjt 
die Stimme gegen die Treulojig- 
feit, VBerlogenheit und Xaiterhaf- 
tigfeit, gegen die Mordgier und 
Grauſamkeit, dann mendet jid) 
das Blatt, und der wahre Cha- 
rafter des Volfes kommt zum 
Vorichein. Statt Gaitfreundichaft 
findet man Haß, anitatt des tägli- 
hen Brotes fann man dem Hun- 
ger ausgejegt werden. Man wird 
niht mehr als willfommener 
Wohltäter des Volkes, ald Lehrer 
der Wahrheit, al Führer zum 
Licht und Recht, ſondern als läſti— 
ger Spion betradjtet, der neue 
Sitten einführen und das gute 
Alte ſtürzen will“. 

„Mteja iit ein Heide durch und 
durch. Er beſitzt alle teufliichen 
Eigenihaften und iſt unfähig, jei- 
ne tieriſchen Zeidenichaften zu zü- 
geln. Alles dreht jich bei ihm ums 
liebe Ich“. Mehrjährige Erfah- 
rung und Beobadhtung lehrte 
Maday und jeine Mitarbeiter, da 
alle jcheinbaren grogmütigen 
Sandlungen des Königd darauf 
berechnet waren, Ruhm zu ernten. 
Eitelfeit war die Mutter jeiner 
Tugenden. Nad feiner Anficht iit 
Uganda und die ganze Welt nur 
jeinetwegen da. 

Im Jahre 1881 fandte er ein 
Seer nad Diten und eind nad) 
Weiten, nit um Krieg zu führen, 
fondern um zu morden, zu rau- 
ben und zu plündern. Ein Nahr 
ipäter gab er den Pefehl, jeder 
Mann im Lande müſſe am Sand- 
gelenf eine PRerlenichnur tragen; 
wer dem Befehl nicht nachfomme, 
dem merde die Sand abagehadt 
werden. Nede Frau hingegen ſolle 
eine Perlenreihe um die Taille 
tragen, fonit werde an diefer Stel- 
Ile der Körper durchſchnitten mwer- 
den. 

Jedes Verbrechen und jede 
Scheußlichfeit war in dem Lande 
zu Haufe. Täglich wurden aus 
ſchändlichem Mutwillen viele un- 
ichuldige Opfer umgebradt. Zan- 
ge Zeit hindurch wußten die Miſſi— 
onare nicht3 davon. Man tat es 
aus Rückſicht auf ſie nicht fo öf— 
tentlich wie früher. Nach und nad) 
erit durchichauten jie das grauſige 
Treiben der zahlreichen königli— 
chen Scharfrichter, welche abends 
auf den einiamen Wegen ihren 
Opfern auflauerten, fie fnebelten 
und am anderen Tage ermorde- 
ten, nicht weil fie etwas verbrochen 
hatten (danach fraate man nicht), 
fondern weil der König aerubte 
zu wünschen, dab taalich ein Quan- 
tum Menichenblut zur Mebrung 
feiner Ehre und Macht fließe. 
Die Scharfrichter mußten zufeben, 
wie fie ihre Peute finden fonnten. 
Und das niedere Rolf, welches 
feine mächtigen Säuptlinge zu 
Beſchützern hatte, mußte diefe Op- 

fer itellen. 


„Es ilt-dunfel, 10 Uhr abends, 
Alles iſt ruhig. Auch drüben auf 
der anderen Seite fleinen 
Tales iit der legte Trommelwir- 
bel verflungen, meil Dort der 
Scharfrichter jeine Opfer für den 
Zag beilammen bat. Ihr Blut 
wird morgen fliegen. Plötzlich er- 
tönt ein garäßlicher 


Des 


Schrei vom 
Wege nad dem Miſſionsgehöft 
berüber, dann das Geichrei ver- 


worrener Stimmen, wiederum ein 
Schrei, der das Blut eritarren 
macht — und alles iſt wieder itill. 
Hihihi! — haſt du's gehört? arin- 
ſte einer der jungen Vurſchen, die 
bei Maday waren, fie haben ibm 
die Kehle Aurcdgeichnitten! Hihi— 
hi! Und er lachte. E3 war da8 
teufliiche Zachen der Raganda aus 
Freude an der Grauſamkeit“. — 
Der arme Menſch war allein und 
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tureinrichtung. 
Monatlihe Zahlungen 
ten werden geregelt. 





Beachten Sie ihr Auto 


Sragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparfamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollfommenite Repara- 


Inman Motors Cid., 
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Baumaterial 
Um günjtig Baumaterial aller Arten zu laufen, wende man fich 
an und. Da iſt fein Artikel, welcher zum Bau gehört, den wir nicht 
vertaufen. 
Koſtenanſchläge für Ihre Bauten frei. N 
C. HUEBERT, LIMITED 
Phone 502 583 North Kildonan, Man. 

















tigfeit erweiſen. „Wer fann fie al- 
le zählen, die am Morgen Gottes 
Sonne ſchauen und ehe der ande- 
re Morgen dämmert, gewaltiam 
in die Ewigfeit befördert jind!“ 


Daß „der humane König“, wie 
er oft genannt wurde, als er zum 
Islam übertrat, an einem Tage 
zweihundert Sünglinge lebendig 
verbrennen ließ, weil jie bei An- 
nahme der neuen Religion etwas 
weiter gingen als er jelbjit und 
ſich noch beichneiden ließen, haben 
wir früher jhon angedeutet. 


Mit den Einzelhinricdhtungen 
begnügte ſich die teufliihe Mord. 
gier jedody nicht. Faſt alljährlich 
fanden Maſſenabſchlachtungen, jo- 
genannte Kiwendo jtatt. Mtejas 
Vater pflegte ſolche öfters anzu- 
ordnen, und der Sohn durfe nicht 
hinter dem Beiſpiel jeines Vaters 
zurücdbleiben. Zu einem zünfti- 
gen Kimendo gehörten zweitau- 
jend Opfer, die man vorher mit 
großer Liſt einfing und dann an 
einem Qage abichlachtete. Solche 
Kiwendos fanden Itatt, während 
die Mijlionare am Hofe jahrelang 
und täglich Iehrten. 


Sm Sahre 1880 lie der König 
die Grabitätte jeines Vaters neu 


aufbauen. Um diejelbe ber find 
hundert kleine Sitten errichtet 
worden. Sie dienen den vielen 


Sauberinnen als Wohnort, in die 
der Geiſt des veritorbenen Königs 
aefahren jein foll. AlS der Umbau 
jich der Vollendung näherte, wur- 
den die Scharfrichter angewieſen, 
ein Kiwendo vorzubereiten. Am 
Tage der Vollendung wurde dem 
abaeichiedenen Geiſte des mord- 
nieriaen Suma zmweitauiend un- 
ichuldine Menichen als Sühnop— 
fer dargebracht. Ueberwacht wurde 
der Hüttenbau ſowohl wie die 
Maſſenhinrichtung von drei 
Häuptlingen, die bei den Miſſi— 
onaren leſen und, Gottes Wort 
kennen gelernt hatten. 


Ein Jahr ſpäter befahl Mteſa 
abermal ein großes Kiwendo. Ein 
Bauberer hatte e8 ihm im Inte— 
reiie jeiner königlichen Geneſung 
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J. H. Janzens 


CLeitfäden fiir Bibliſche 
Geſchichte, 


durch die Erpedition dieſes Blattes 
dDireft bon: 


il 


8. Xanzen, 164 Grb Street, Ma» 


terloo, Ontario, Canada, zu bezichen, 
fcitenportofrei: 

1. Puch f. d. Nnterftufe d. S.S. 50% 
9 Auch f. d. Mittelitufe d. S.S. 65x 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 708 





angeraten. Die Häfcher waren 
fleigig bei der Sadıe, und bald 
hatten jie ihre Zahl (zweitaufend) 
beilamen. Fünf Perfonen ergriff 
man vor dem Tore des Miflions- 
hofes. Bei der Abſchlachtung wur- 
den einigen die Hälſe abgeichnit- 
ten, andere aber zu Tode gefoltert. 
Man jchnitt ihnen die Ohren ab, 
itacdı ihnen die Augen aus oder 
ichnitt ihren Stüde Fleiſch aus 
Armen und Beinen und briet jie 
vor ihnen. Dann erſt verbrannte 


man die Mermiten bei lebendigen 
Reibe. 


(Fortſetzung folat.) 
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Herabgeſetzte Preiie 
Anofpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Kinder. 
Knoſpen u. Blüten Band IT — 
Gedichte u. Geſpräche für Yus 
gendvereine. 
Bd. I, broſchiert, anſtatt 50c ‚35 
® II, * “81.25 $1.00 
Band I und II (brofdiert) 
nn r 
Bei Bezug von 10 Er. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die⸗ 
fe Bücher find portofrei zu bes 
sieben durch: i 

F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave,, 


Winnipeg, Man., Canada. 








BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba, 


Unſer Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Siechen und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern— 
de können ihr Syſtem auffri— 
ſchen und Jahre des Wohlbe— 
findens weiter leben. Wir ba 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere SHilfsaparate ſo— 
wie bomäopathiiche Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage Senden wir uns 
fern ®roipeft frei. 
Wire, 3. Luebed, 
Superintendent. 




















Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartiteln au 40c 
ohne Die Glaubensartifel zu 80c 
Bei Abnahme von 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Brozent 
Nabatt. 
Bei 
plaren 
Nabatt. 
Die Yablung jende man mit 
der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Abnahme 


und 


bon 50 Erem» 
mebr 15 Prozent 








„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unſere Sonntansfchulen, zur 
fnitematiihen Ginführung in bie 
Bibel. 


Schülerhefte 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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SHOULD WE FORGET? 


Sometimes when we are woried 
We act as if we had 

No Saviour who will help us — 
Who saves and makes us glad. 


We talk about our troubles 
And miseries in life — 

Until this earth holds nothing 
For us but endless strife. 


We e’en mistrust our Saviour 
Who died on Calvary’s Tree, 
To save the p»orest sinners 
Just such as you and me. 


If we would only trust Him 
Believe upon His Word. 

He truly is our helper 

Our Saviour and our Lord. 


His greatest wish — to own us 
To lead us in His way. 

Hell give us strength in troubles, 
Bless us from day to day. 


If He so helps and loves us 
And e’en His life did give, 
Then let us trust and love Him 
Give Him our life to live. 


Well ne’er regret the moment 
When He our life takes o’er. 

Well really learn to trust Him 
And love Him more and more. 


We truly ought to love Him. 
He loved us first — we know, 
His Love is much the greater 
Or He’d not help us so. 

If we but love and trust Him 
And serve Him all the way 
Some day He will reward us 
Then He’ll hand out the pay. 


That will be great rejoicing — 


Mittwoch, 


den 21. OPtöber | 





— 





Well see Him face to face. 
Well praise Him there forever 
And sing His savirg Grace. 


Wishing the editor and the read- 
ers the bcst of luck. 
Sent in by 
Martin Arendt, 


M. L. Camp No. 2,. 


Jasper, Alta. 





DYSON CARTER 


of Winnipeg, well-known journalist 
and scientist, is the author of the 
drama ‘The Immortal Unknown” 
to be heard on Thursday, October 
22nd, on CBC’s National network 
at 9.15 p.m. CDT (8.15 p.m. M 


— 


DT). Mr. Carter wrote the scripts 
for the popular CBC _ series 
“Science in the News” heard dur- 
ing the summer months. Dyson 
Carter is a native of New Bruns- 
wick, and a graduate of the Uni- 
versity of Manitoba. He is a 
frequent contributor of scientific 
articles to Toronto’s Saturday 
Night, and the author of two 
widely read books, “Sea of Dest- 
iny” and “Night of Flame”. At 
the present time Mr. Carter is 
planning another “Science in the 
News” series to commence in the 
near future. 


NORMAN LUCAS 


With the theatre in his veins, a 
music score usually close at hand 
and golf never far from his mind, 
Norman Lucas, veteran of the 
First Great War, singer, announc- 
er and pioneer radio man, is one 
of the better-known producers in 


the CBC. He is a member of the 
Toronto Studio staff, has super- 
vised numerous musical comedy 
programmes, is currently jroduc- 
ing several CBC Recital series 
These programmes are heard over 
Station CBK Watrous (540 Kca.) 
and other stations of the Western 
network. 





JOHN WEINZWEIG 
Pe * 


vhose outstanding ability as ar- 
ranger and composer has been re- 
cognized by the CBC, will write 
the special music for an important 
new programme series, ‘Our Cana- 
da”. The broadcasts have been 
written and prepared by the CBC 
Features Department to tell the 
story of Canada’s growth, respons- 
ibility and-achievement as a part- 
ner in democracy; a comprehens- 
ive report to the people of Canada 
on the meaning of nationhood 
within the boundaries of the great 
Dominion. The whole story of the 
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people, the land and the 
which gives the heart-beat to 
nada will be told against a 4 
ground of original music weiß 
by the Canadian composer, % 
Weinzweig. “Our Canada” wi 
heard weekly commencing Sund 
November 1 at 9.15 p.m. Ci 
(8.15 pm. MDT) over $ 
CBK Watrous (540 Kcs.) < 
Coast-to-Coast network of 
CBC. 
TG ED TE 
Medical Herbs. G. Sch 
früher 534 Craig St, 
jetzt 
906 Erin Street, 
Winripeg, Man, 
Kräutertee für bald 
Krankheiten, 
Paket $1.00 
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Deutſches Leſebuch. Für ort 
ſchrittene. Dieſes Buch jollte 
ben der Bibliſchen Geſchichte 
den deutſchen Unterricht gebrauß 
werden, ım Heim ſowie aud ig 
der Schule, In ſchönem daue 
haften Einband. Preie 306 % 
Bu beziehen Durch: N 
(HE CHRISTIAN PRESS, 
N 672 Arlington St., Winnipeg 








Nachrichten der Tages» 
preiie. 


Montan, den 12. Oktober: 
Prime Miniiter Churdill ſagte 
beute, daß Hitler feinen Zujam 
menbruc ſchon verausiehe. Die 
Macht der Alliierten wachje, Die 
Difeniive in der Luft jer ganz in 
den Bänden der Alliierten. 

Mostau berichtet, dab; Die 
Armee an vielen Nampfronten zur 
Offenſive übergegangen jet. 

= chiveres Abwehrgeſchütz trat in 
Tätigkeit, als ein deutiches 4 Mo 
tor Bombenflugzeug über Reyk 
javif, der Hauptitadt Iſland jid) 
zeigte. 

Einer Anzahl britiicher und ca 
nadiicher Kriegsgefangener, die bei 
Dieppe genommen ivaren, wurden 
bon den Deutichen Sandichellen 
anaeleat, weil wie Berlin jagt, 
die Priten jolch ein Order den An 


Note 


eitfern bei Dieppe geneben für 
utiche Kriegsgefangen Eng 
nd und Canada 


rt 
Del 
la 


ner tleichen Zahl 
Jefangenen 

angelegt. Pri 

chill hat durch die 
England und Canada 
land vertritt 
fordert, ihr 
Gnaland werde 
Aufhebung folgen 
noch nicht Antivort 
Die ruſſiſche Regierung bat in 


Deutichland 
Order aufzı 
jofort 
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Von Berlin 


Dürften wir Dich bitten, es 
weiteren Arbeit. Im voraus 
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Sicherheit halber jende man 
lege Bank Draft,“ 


Fit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
zu ermöglichen? 
von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


neuer 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 
Bargeld in regiftriertem Brief oder 


„Money Order,“ „E 
„Voftal Note“ ein. (Bon den U,S.U. au 


Dhtte Probenummer frei zugufdgiden. Adreſſe it wie folgt: 


Dttawa ein Haus gefauft, wo die 
ruſſiſche Sejandtichaft ihren Sit 
einnehmen wird. 

1000 Erntearpeiter vom Diten 
fuhren heute durch Winnipeg nad) 
zur Hilfe in der Einbrin- 
aung der groben Ernte, ES jollen 
auch 700 Studenten auf 
Wege nad) dem Weiten als Ernte 

ter jein, darın 


arper 


Sask. 


dem 


iter der Bruder 

An 

auf den terreichiſchen 

auch den Rang 

13 einnimmt. 

cher Zeriiörer wurde 

Inſeln verienft, 

veitere Kriegsſchiffe beichädiat. 

Die Achienmächte behaupten, 3 

große britiiche Schiffe verjenft zu 
haben. 

Mehr amerifaniihes Militär 
trifft in England ein. Der große 
Zuſammenſtoß wird fommen, denn 
Die Kräfte werden 
menaerogen. 

Dienstag, 
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der eines 
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rationen feitgeleat babe. 

Das britiſche Parlament be— 
ſchloß, weiter zu arbeiten. Die 
engliſche Wahl iſt immer auf 5 
Jahre, doch jetzt im Kriege wird 
a Fahr ı A N 4 
es Jahr nach Jahr beſchloſſen wei 
ter zu arbeiten, ohne 


vorzunehmen. 


eine Neu— 
—J— 

“til erien 

iebend. 


dieſes Jahres müſſ 
ſtellung der Franzoſen gegen 
Deutſchland aufgehoben und Ruhe 
rt werden, widrigen Falls 
merde aanz Frankreich unter ei 
nen deutichen 
ſtellt werden. 
Neue ichwere Angriffe auf Mal- 
ta werden gemeldet, 75 Mchien 
Flugzeuge jollen abgeſchoſſen fein. 
Willkie 


ara 
r (AL 


einaenti 


Kommillioner ge— 


trof auf feinem Nitd 
in Edmonton ein. Die Ein 
ladıma 


schon 


BE hal ne, TER 
im 1m 1 zIol 


> int snNto 
Sobpietgeſandte 
Tochter 


90 
——DO 
SAD TA RER 


nut Frau und 
ttawa 


von 


* 


eingetroffen. 

Mittwoch, den 14. Cftober: To 
[yo bat die Liſte der can 
Rrie Saeral 


Kreuz 


ik 


N i 141 
adiſchen 


genen dure Rote 
herausgegeben. 

5 japaniſche Kriegsſchiffe 
den bei den Solomon 
jenft, wo ſehr ſchwere 
ange jein follen. Japan bat wei 
teres Militär aelandet und 


J 
große japaäniſche Flotte Toll 


Inſeln 


Kampfe 


i 


Joe en 
* 


1J 


nehmen. Frankreich bat 
fen und die Gegend ſchwer bewaff 
net, bat auch meitere Slottenein- 
heiten dortbin verlegt. 

5500 weitere junge Männer in 
Manitoba haben die Aufforderung 
erhalten, ſich vom Ar:t unterfu- 
chen zu laſſen, denn ihre Einberu- 
fung kann irgend eine Zeit erfol- 
gen. 

Trotzdem 


den Ha 


Stalingrad von der 


otontieite genommen wurde in 
der Tagespreſſe, follen die Kämpfe 
fortgehen. Die Deutjchen jollen 
ſich auf einzelne Diitrifte d. Stadt 
fonzentrieren, der Kampf ſoll heu 
te noch ſo ſchwer ſein, wie vorher. 
Rudolf ſoll durchs 


1 Pe “ch isn rl 
Kreuz ertucht haben, nad 


rau 


Heß 


Donnerstag, den 


vie Japaner Jınd auf 


15. Oftober: 
den & ‚IV 
9377,53 % 4 4 * en er 
mon Inſeln zur Offenſive uberge 
gangen. Die amerifaniichen Poſi— 
tionen, die in letter Zeit 
neue MWeritärfungen aufgefüllt 
wurden, wurden von japanischen 


— 
Fliegern angegriffen. 


durch 


wpten fiel 

* * 1 u 
Freitan, den 16. Oftober: 
die Hong Hong 2 


— 


rieas 
Yaırn mn lryrr N . . 
Verwundete Winnipeger 
Gnmn#t hot Ntanho trafeı 
tamıı DEI LIIEPPE raten 
in Winnipeg ein. 
n 


* * 
In Stalingrad 


Deutſchen die 


4 
erſuche 


258 


+++ 
ländiiben Meer aus durchgeführt 
werden fann. Deutichland ſoll auch 
die Alpen zwiſchen Deutichland 
und Italien befeitiaen nicht 
eine offene Sintertür zu haben, 
vährend e? aanze Kraft in 
Rußland eiricken muß. 

Unter den Radiorednern für die 
neue Kriegsanleihe, die Victory 
Loan iſt auch Manitoba® Leute- 
nant Gouverneur, Hon. MeWil⸗ 
liams. 


Winnipeg hat eine neue Tut 
kuloſismaſchine angeichafft # 
$7,000.00, die 40,000 %erja 
in einem Sabre unterjuchen fa 
Mayor Queen von Winnipeg 
der Erite, der unterjucht wur 
Er iſt geſund. 

Die 
daß 2 


Möglichkeit wird gemel— 
zurma zurückerobert we 
ol 

Sonnabend, den 17. Oftobe 
"in feindliches U-Boot torpediek 

2200 Tonnen große Fer 
die Verbindung ZW 
ben a Scotia und Nm 
foundland heritellt unweit % 
Safens Port Baſque mit ei 
Verluſtliſte von 137 Perſom 
Tote, darunter etliche aus Witt 
peg. Es iit das ſchwerſte Schif 
unglück in canadiichen Gewäfle 
und es bat die Zahl der in are 
rifaniichen Gewäſſern  verientit 
auf 494 gebracht ſeit & 
Dez. 1941. Das U. Boot FR 
ann nod aus dem Waller M 


Unglück zu, da8% 


hiffe 


— 
> 
‘ 
* 
J 


U ichab. j 
en mie 
Inſeln N 


long 2 


Seeſchlachten. 
gegenſeitigen Luftangtiß 
en England und Deufßß 
werden ſchärfer. Prime M 
niſter Churchill bat England 
varnt, bereit für ſchu 
deutſche Luftangriffe, die zu 
warten ſeien. 
Moskau berichtet, 
Stunden die Ruſſen in 
grad 4 Mal ſich 


zu ſein 


daß in 
Stalin 
zurückziehen F 
ben müſſen unter ſchwerem Dei 
ſchen Drud. 

M in 


“ I 4 . ar 
Montaa wir! 


N Nr EN 4 Y 
nadc e Walolmrafion 








Au vermieten 


Haus (2 Zimmer und Müdels 
Garage und Garten. Elektr 

| Beleuchtung. $13.00 pro Monk 
|286 Meſah Uve., North Keildenc 
| 


Nortb Milden 


Anzufragen: 
St., Winnipeg. 


oder 46 Lily 
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